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Der H·rklt'idl'te 
.. Pennl'r·· 

Grundsätzlich finde ich 
es gut, über das Leben 
von "Pennern" zu 
schreiben. Es ist längst 
nicht allen Leuten klar, 
daß Arbeitslosigkeit, 
Wohnungsnot, zuwenig 
Kohle die Ursachen für 
ihr Schicksal sind. Be­
stimmt glauben viele, 
"die" wollen nicht arbei­
ten, ond ihr Leben ge­
fällt ihnen so. Aber ich 
komme mit der Art und 
Weise nicht ganz klar, 
wie ihr den Artikel ge­
macht habt. Lothar ver-· 
kleidet sich als "Pen­
ner", obwohl er dann 
wenig später wieder eine 
Wohnung und zu essen 
hat. Das finde ich nicht 
ganz passend: So kurze 
Zeit mal "Penner" sein 
und dann wieder froh 
sein, daß mitn/frau 
doch nicht so leben 
muß. Ich glaube, daß 
die "Penner" ganz schön 
sauer gewesen wären, 
wenn jemand zu ihrem 
"Stammj:>latz" kommt, 
der eigentlich keiner von 
ihnen ist. 

Angie Eberl 
München 

Neue elan - neues Ge­
sicht. Endlich wieder ei­
ne Enthüllung. Ja, der 
Artikel über die "Pen­
ner" ist informativ und 
spannend. Solche Arti­
kel brauchen wir wieder 
regelmäßig. Die elan 
soll eine Zeitung für 15-
bis 18jährige sein, und 
hier sehe ich schon noch 
Schwächen. 
Schreibt greifbarer, vor 
allem die internationa­
len Artikel. Der kuhani­
sehe Revolutionär Che, 
der Jugendliche in An­
gola, die junge Komso­
molzin auf der BAM -
wie leben bzw. lebten 
sie? Was denken bzw. 

dachten sie? Dabei kann 
man viel mehr lernen, 
als bei langen internatio­
nalen "Riemen". 
Trotz der Kritik an unse­
rer Zeitung bin ich über­
zeugt, die Hauptschwä­
che liegt darin, daß noch 
zuwenig SDAJier sie 
verkaufen und deshalb 
noch zuwenig Jugendli­
che die Möglichkeit ha­
ben, die elan kennenzu­
lernen. 

Charly Mooslehner 
München 

Ich finde Heikes Ent­
scheidung, mit Uli 
Schluß zu machen, rich­
tig. Eine Frau · ist 
schließlich mehr, als nur 
ein Kuschelbär, eine 
Vorzeigepuppe, ein 
Platz zum Luft rauslas­
sen. Eine Frau muß in 
einer Beziehung gleich­
berechtigt sein. Wie 
kann Uli sich bloß das 
Recht herausnehmen, zu 
sagen, Heike wäre 
dumm und zu jung. Er 
soll gefälligst sagen, was 
er an ihr "zu jung" oder 
"dumm" findet. Wenn 
ihm an der Beziehung 
echt was liegt, hätte er 
versucht, mit ihr darüber 
zu reden. Ein Fehler, 
den, glaube ich, Heike 
gemacht hat: Sie •hat 
nicht konsequent ver­
sucht, mit Uli zu reden. 
Wenn man verknallt ist 
und alles halbwegs gut 
läuft, will man Kontro­
versen- verhindern. Im 
Endeffekt ist das aber 
immer ein Fehler, und 
man macht ihn erst 
dann nicht mehr, wenn 
man oft genug auf die 
Schnauze gefallen ist. 

Peter Damner 
Wilnsdorf 

* 
Wir meinen, Heikes Ent-
scheidung war richtig. 
Voraussetzung für eine 
Junktionierende" Be­
ziehung ist die Ge-

- .. 

I· ortsdui t t I irhl' 
Politik 
du rchwt n·n 

Euren Artikel zu Thys­
sen und der Übernahme­
aktion fand ich ganz gut. 
Aber, was mir etwas ab­
gegangen ist, das war 
die Rolle der Gewerk­
schaften. Sowohl im 
Kampf um die 35-Stun­
den-Woche als auch im 
Kampf um Übernahme 
nach der Ausbildung 
können wir die Gewerk­
schaften nicht unter den 
Tisch fallenlassen. Sie 
sind immer noch die 
größte Kampforganisa­
tion der Arbeiterbewe­
gung. Klar, die Gewerk­
schaften kriegen ihren 
Arsch nicht von selber 
hÖch, und weim doch, 

sprächsbereitschaft bei­
der Partner. Dabei ist 
em unterschiedliches 
"Niveau" nicht aus­
schlaggebend, denn eine 
Beziehung muß immer 
gegenseitig sein. Dies 
war unserer Meinung 
nach bei Uli und Heike 
nicht der Fall. Mißver­
ständnisse entstehen im­
mer. Nur, wenn nicht 
darüber geredet wird, 
führen sie in die Sack­
gasse. 

Conny Schwab, Fürth 
Alois Schütz, Nürnberg 

* 
Obwohl bei Problemen 
in der Beziehung die 
Trennung nicht immer 
der einzig richtige Weg 
is·t, finde ich Heikes Ent­
scheidung richtig. Für 
mich kann eine Bezie­
hung nur dann funktio­
nieren, wenn jeder seine 
Probleme_ beim Partner 

dann gibt es gleich wie­
der eine ganze Reihe 
von rechten Kräften, die 
versuchen zu bremsen. 
Aber genau da müssen 
wir" anpacken. Wir müs­
sen . versuchen, inner­
halb der Gewerkschaf­
ten eine fortschrittliche 
Politik durchzusetzen 
und auch aktiv zu unter­
stützen. Der Kampf um 
die 35-Stunden-Woche 
und Übernahme kämpft 
sich nicht von selber. 
Wir' müssen auch inner­
halb der Gewerkschaf­
ten dafür kämpfen, daß 
aus einem Beschluß eine 
Aktion wird, daß gegen 
die Übernahmesaue­
reien der Unternehmer 
eine Demo steigt, die 
sich sehen lassen kann. 

Andy Rost 
München 

loswerden kann, und 
auch das Gefühl hat, 
verstanden zu werden. 
Der eine darf nicht über 
dem anderen stehen, wie 
es bei Heike war. Das 

"Einanderverstehen" 
muß man sich gemein­
sam erarbeiten, d. h. ehr­
lich sein und Gefühle 
ehrlich aussprechen. 
Hierbei tun sich die 
Männer meist schwerer, 
denn Schwächen zeigen 
und der Zärtlichkeit 
nachgehen gehören 
nicht zu dem Männer­
bild, das bei uns geprägt 
wird. Eine Beziehung 
kann nicht von Anfang 
an funktionieren, beide 
müssen sich zusammen­
raufen. Und oft zeigt 
sich dabei, daß beide 
verschiedene Vorstel­
lungen von Freund­
schaft und Leben haben. 

Irmgard Weimer 
München 
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Die elan macht Mut.'Ich 
bin eine von denen, die 
von Helmut Kohl keine 
Lehrstelle bekommen 
haben. Die Tips aus elan 
1/84 sind gut, denn ich 
habe gespürt, wie gefru­
stet man nach der 
soundsovielen Bewer­
bung ist .. Für ganz be­
sonders wichtig halte 
ich_: Nicht nachgeben, es 
überall versuchen, bei 
der Gewerkschaft Hilfe 
suchen, nicht alleine -
sondern gemeinsam. Al­
leine wird man oft sehr 
schnell abgefertigt statt 
beraten. Zusammen mit 
Freunden, in der SDAJ­
Gruppe muß man sich 
über Firmen informie­
ren, Bewerbungen 
schreiben und Erfahrun­
gen austauschen. Lehr­
stellen her - Arbeit 
statt Raketen ! 

Carmen Teske 
Fürth 

I ih.JIIIIIl-hnllfiih.t 
Sicherlich ist es schwie­
rig, diesen Themenkom­
plex in ein paar Text­
spalten verständlich zu 
machen. Jedoch dem Le­
ser Eures Artikels in der 
Januar-elan ist es zu 
schwierig, sogar unmög­
lich, die verschiedenen 
Patriotengruppen richtig 
einzuordnen, die ihr am 
Ende des Artikels aufge­
führt habt. 
Was spielen die Drusen, 
schiitische, christliche 
und andere Gruppen 
und Parteien genau für 
eine Rolle? Das kam 
wirklich nicht raus. 
Wenn 'Ihr also wirklich 
nicht genug Platz habt, 
über diese Gruppen und 
Parteien ausführlicher 
und verständlicher zu 
berichten, dann laßt sie 
lieber gleich weg. 

Bärbel Jackusch 
Grenzach 
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Der "Penner"-Artikel 
war güt. Der Libanon­
Artikel war einfach zu 
pauschal. Stellt euch 
vor, ich hätte keine an­
deren Informationen zu 
diesem Thema und wür­
de darüber diskutieren: 
Mein Partner würde 
mich fragen, ob ich 
noch nie etwas vom 
U N-Teilungsplan gehört 
hätte. Ich müßte nein sa­
gen und wäre unglaub­
würdig. Gerade zu die­
sem Thema wäre geziel­
te Information auch zu 
·Details wünschenswert. 
: Matbias Helfert 

V allendar 

lll-ttpamkll • 

Ich lese gerade einen 
Bögen mit antiamerika­
nischen Hetzparolen. 
(Siehe A bbildung) 
Meine Frage: Warum 
müßt ihr denn immer 
solche Lügen verbrei­
ten? Die Strategie des 
militärischen Gleichge­
wichts hat doch bis jetzt 
ziemlich gut funktio­
niert. Die USA haben in 
Genf zwar nicht voll ver­
handelt, aber die Russen 
sind unumstritten auf 
Konfrontationskurs ge­
gangen. Warum prote­
stiert ihr nicht gegen die 
UdSSR? Wieviel SS 20 
sind denn auf die BRD 
gerichtet? Ich weiß, da 
ihr euren Etat aus der 
DDR bekommt, ist so 
etwas schwierig, aber 
man sollte es versuchen. 
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Wilbelm Wehmeyer 
(Scbülersprecber) 

Dielefeld 

Der schnelle Weg 
zum Nichtraucher 

... euch wundern, was man 
� - da alles finden kann. 

WG ln Bremen sucht 
Nachmleterin. 15 qm, 
260,- DM inkl. i Tel: 
(04 21) 35 48 51, Renate 
Gösel. 

Ich lese eure elan gerne, 
weil sie in sehr vielen 
Sachen sehr informativ 
ist und andere Positio­
nen und Meinungen 
darstellt, auch wenn vie­
les nicht meiner Mei­
nung entspricht. elan 
gibt einem wenigstens 
immer wieder neue 
Denkanstöße. Mich hat 
es aber sehr stark ver­
letzt, und. ich finde es 
nicht gut von euch, daß 
ihr kleinere Gruppen, 
wie z B. diese Christen­
gemt<inde in Duisburg, 
durch eure Ironie so 
herunterzieht, ohne 
euch mit diesem Thema 

auseinanderzusetzen. 
Ich fände es sehr gut, 
wenn ihr euch darüber 
vielleicht einmal Gedan­
ken macht. 

Michael Scböborn 
Paderborn 

Eure Zeitschrift finde 
ich Spitze. Ich wollte 
gerne mal folgendes 
Thema anschneiden: Ich 
bin 22 Jahre alt und 2 
Meter groß. Einige Le­
ser von elan kennen es 
vielleicht auch, wie es 
ist, von seinen Mitmen-

. sehen angestarrt und 
blöd angeredet zu wer­
den: "Sieh mal da die 
Bohnenstange" oder 
" . . .  das lange Elend". 
Oft wird man von Ver­
käufern/innen angese­
hen, als wäre man ein 
Ungeheuer. Einige wer­
den jetzt vielleicht sa­
gen: "Mach dir nichts 
daraus!" Aber das ist 
nicht leicht, und es tut 
weh, von den Leuten als 

Außenseiter abgestem­
pelt zu werden. Ich wür­
de mich freuen, wenn 
mir einige lange Leute 
mal schreiben würden. 

Peter Kittlaus 
Parkstraße 14b 

4670 Lünen 

\\ t'l 'nd it·nt 
da 1 :111 ·.' 

Warum "Böller statt 
Bomben!"? (Lösung des 
Kreuzworträtsels 1 2/83, 
dieRed. )Wenn wir damit 
modische Friedenstau­
ben an den Silvesterhim­
mel zaubern könnten: 
o. k. ! Böller sind sicher­
lich den Bomben vorzu­
ziehen. Aber überlegt 
bitte mal, ob der Spruch 
wirklich sinnvoll ist. 
Werden diese Dinger 
nicht von unterbezahl­
.ten asiatischen Mäd­
c.hen verpackt? Wer ver­
dient daran? Sind sie 
wirklich notwendig? 
Warum ist der kesse Sil­
vesterknallfrosch den 
Deutschen lieber ·als ei­
ne Spende für Palästi­
na? Kurz: Der Spruch 
ist doof. · 

. Ralf Kunzler 

.. ,Altf;,orweiler 

Die neue Aufmachung 
steht der elan gut. War: 
um geht ihr nicht etwas 
mehr auf sogenannte ta­
gespolitische Themen 
ein? Im internationalen 
Teil geht das doch schon 
lange. Ab und zu ein 
Hintergrundbericht wä­
re auch für elan-Leser 
gut. Schön finde ich, 
daß ihr euch die Kritik 
von K.-P. Wolf zu Her­
zen genommen ha!;>t, 
und jetzt mehr Bücher 
vorstellt. Aber es ist im­
mer noch ·verbesserungs­
fähig. Stellt lieber weni­
ger Bücher vor - aber 
dafür sorgfältiger. Ver­
sucht doch mal eine 
kleine Kritik, stellt einen 
Schriftsteller vor usw. 
Ihr könnt ja auch mal 
dazu schreiben, daß es 
fast alle Bücher auch in 
der öffentlichen Biblio­
thek gibt. Ihr würdet 

Marianne Fix 
Heilbronn 
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Stefan macht die Tür hinter sich zu. "Uff, 
das war's! Prüfung bestanden!" Traumnote 
1 - ab jetzt ist Stefan Bender Industrie-

. kaufmann. 
Richtig freuen kann sich der 22jährige aus 
Saarbrücken allerdings nicht. Denn ab so­
fort ist Stefan arbeitslos. Die Bosse der 
Halberger Hütte wollen ihn auf keinen 
Fall nach der Lehre übernehmen. 
Doch - widerstandslos abschieben lassen -
das kommt für Stefan als SDAJ-Mitglied 
nicht in Frage. 
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Zielstrebig geht Stefan nach 
der Prüfung sofort zum Be­
trieb zurück. Viel lieber würde 
er jetzt mit Freunden die be­
standene Prüfung feiern. 
Aber er hat noch was vor. Er 
will seinen Arbeitsplatz beset­
zen, sich einfach hinset:z;en 
und sagen: "Ich geh hier nicht 
freiwillig weg. Ich will arbei­
ten!" Etwas mulmig ist ihm 
schon zumute. Wer weiß, wie 
die Aktion ankommt bei den 
Kollegen und der Geschäfts­
führung? 

dann morgens die Kaffeetasse 
falsch steht, wirst du aggres­
siv" erinnert er sich. "Dann ist 
der kleinste Scheiß Anlaß für 
riesigen Streit mit der Freun­
din." 

Gepaukt für den Beruf 

triebliehen Friedensinitiative 
und in der Sozialistischen 
Deutschen Arbeiterjugend 
(SDAJ). "Wir brauchen mehr 
Leute, die sagen: Ich laß mir 
meine Laufbahn·nicht von die­
sen Geldsäcken, diesen Unter­
nehmern versauen!", denkt 
Stefan, als er sich dem Verwai-

Das will Stefan nicht noch mal ;,� tungsgebäude der Halberger 
mitmachen. Darum hat .er in I.J.{I • Hütte nähert. 
der Lehre gepaukt, um em In- ,. 
dustriekaufmann zu werden, · 
der sein Fach beherrscht. Ste- · 

Sprechchöre 
am Werkstor 

fan will aber auch nicht, daß .. ··· 

andere arbeitslos werden, da- ' 1 Schon von weitem hört er 
bei kaputtgehen, sich zerstrei- : . Sprechchöre: "Eins, zwei, drei, 
ten. · · •,· vier·- Stefan Bender,der bleibt 

Ich träum von einer Welt in · hier! Macht die Bosse arbeits-
der alle Arbeit haben, in der los, sonst ist hier die Hölle 

Ein eiskalter Wind weht an '' 
diesem Januartag. "Mensch, 
war ich froh, diese Lehrstelle 
zu J:>ekommen", geht es Stefan 
durch den Kopf, als er von 
weitem das Hüttengelände, die 
Gießerei, die Bahnanlagen 
sieht. 

. ,das Geld für sinnvolle Dinge los!" 

Stefan war vorher arbeitslos. 
"Das ist ein wahnsinniger 
Druck, morgens aufstehen und 
wissen, daß man den ganzen 
Tag rumhängen muß. Wenn 

ausgegeben wird, z. B. für Vor dem Eingang stehen 1 2  Ju-
Lehrstellen anstatt für Panzer gendliche in der Kälte. Stefans 
und Atomraketen" hatte er mir Freunde, SDAJ-Mitglieder, 
erzählt. Aber Stefan ist kein Arbeitslose. Sie verteilen die 
Träumer, er tut was für seinen Zeitung der SDAJ-Betriebs-
Traum. Er ist aktiv in der Ge- gruppe "yolles Rohr", fordern 
werkschaftsjugend, in der be- Stefans Ubernahme und die 



Obernahme aller Lehrlinge • 

.,Toll", denkt Stefan, .,auf die 
ist Verlaß." Er gebt einen 
Schritt schneller. Als wir Ste­
fan sehen, begrüßen wir ibn 
mit großem Hallo. Wir freuen 
uns, daß er seine Prüfung trotz 
allem so gut bestanden bat, 
und erzählen kurz, was bisher 
alles geschehen ist: 
- der Werkschutz hatte einen 
Riesenterz gemacht, weil wir 
"Volles Rohr", die SDAJ-Be­
triebszeitung, verteilten; 
- die Polizei war stn,�rerflclrt. 

Auf geht's 

Sehen, fühlen, daß er nicht al­
lein ist, das macht Stefan Mut. · 

"Auf geht's" sagt er und gibt 
sich einen Ruck. Hinter der 
gläsernen Eingangstür lauert 
der Werkschutz-Chef mit sei­
nen Leuten und beobachtet 
die Szene mißtrauisch. Stefan 
öffnet die Glastür, grüßt 
freundlich ,Mahlzeit' und geht 
schnurstracks am Werkschutz 
vorbei zu seinem Arbeitsplatz 
im Erdgeschoß. 
Es läuft alles wie geschmiert. 
Der Werkschutz schnallt noch 
nichts. 
Eine halbe Stunde noch bis 
zur.Mittagspause. Dann plötz­
lich Lärm: "Seit wenigen Mi­
nuten hat Stefan Bender sei­
nen Arbeitsplatz besetzt!" 
dröhnt es durch das Mega­
phon, das die SDAJler mitge­
bracht haben. 
Reihenweise gehen die Fenster 
im Verwaltungsgebäude auf. 
Neuierig schauen Angestellte 
heraus. Personalchef Dr. Bun-

- gart lugt ·vorsichtig durch die 
Gardine seines Bürofensters, 
f'assungslos über das, was er 
da hört. Er wäre Stefan lieber 
ohne Aufsehen losgeworden, 
still und heimlich. 

Wie ein Lauffeuer 

Die Nachricht, daß Stefan sei­
nen Arbeitsplatz besetzt hat, 
verbreitet sich wie ein Lauffeu­
er von Büro zu Büro. Überall 
wird heftig diskutiert. "So was 
macht man nicht", sagen die 
einen. "Na ja, Mut hat er ja", 
meinen die anderen, "aber ob 
das was b 

Thema: Arbeitslosigkeit und 
daß man dagegen mehr ma­
chen müßte. 
Die meisten sind auch beunru­
higt Ober das, was noch in der 
SDAJ-Betriebszeitung zu lesen 
war: 
- daß ein Zweigwerk der Hal­
berger HOtte in Ludwigshafen 
mit seinen 800 Beschäftigten 
geschlossen werden soll, 
- daß der· Sozialplan gekün­
digt und Sozialleistungen ge­
strichen werd��. 
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- daß die Übernahme der 
Auszubildenden im Sommer 
noch unsicher ist und daß in 
der Geschäftsführung offen 
gepokert wird, die Ausbildung 
einzustellen. Nur wenige trau­
en sich, mit Stefan selbst zu re­
den. Die Abteilungsleiter pas­
sen auf wie die Schießhunde. 

Ein Chef 
zur Bewachung 

Herr Ries, Verwaltungschef 
der Hütte, macht keine Mit­
tagspause. Er ist "zur Bewa­
chung" abgestellt worden und 
läßt seine Wut an Stefan aus. 
"Machen Sie doch nicht so ein 
Theater. Sie können doch 
nicht verlangen, daß Halberg 
Sie übernimmt. So was Un­
dankbares. Gibt man ihm den 
kleinen Finger, will er gleich 
die ganze Hand, seien Sie 
froh, daß Sie eine Ausbildung 
machen durften. Bilden Sie 
sich doch nicht ein, im Saar­
land jemals wieder Arbeit zu 
bekommen, nach dieser 
Show!" So geht das in einer 
Tour. "Red' nicht so'n 
Scheiß!" denkt Stefan und 
sagt: "Wie soll ich denn sonst 
bei 1 6  Prozent Arbeitslosigkeit 
und diesen Rationalisierungen 
gerade in den Büros Arbeit fin­
den?" Herr Ries schweigt. 
Während Stefan in seinem Bü­
ro seinen Arbeitsplatz vertei­
digt, laufen in der Chefetage 
die Telefone heiß. Reporter ru­
fen an, wollen wissen, was da 
los ist bei Halberg. Sie waren 
von der SDAJ informiert wor­
den. 

Wie besprochen rufe auch ich 
in der Chefetage an. Dr. Lei­
ner, der Geschäftsführer sei 
nicht zu sprechen. Angeblich 
ist er auf Geschäftsreise. Herr 
Dr. Bungart, der Personalchef, 
stünde mir gern zur Vefügung, 
teilt mir eine freundliche 
Frauenstimme am Telefon mit. 
Eine halbe Stunde später stehe 
ich vor Dr. Bungarts Büro. 
Von draußen höre ich den 
Sprechchor: "Jung und alt 
sind arbeitslos - und die Bosse 
machen Moos." Dr. ßungart 
hat Besuch. Lagebesprechung 
mit dem Werkschutzchef. 
Durch die Glastür sehe ich sie 
heftig debattieren. Klar: es 
geht um Stefan. 

Noch mal 
gutgegangen 

Als sie mich sehen, stocken 
beide und sprechen leiser. 
"Mist!", schießt es mir durch 
den Kopf, "die haben dich be­
stimmt schon gesehen, vorhin, 
als wir Stefan begrüßt haben." 
Da kommt Dr. Bungart, ein 
flotter Vien:iger mit rundli­
chem Gesicht, schon auf mich 
zu, freundlich, zurückhaltend. 
"Tag Herr Geisler, was kann 
ich für Sie tun?" 
Wortreich erkläre ich ihm, ich 
sei freier Joutnalist, arbeite für 
verschiedene Agenturen. 
Mein Auftrag sei, Material 
über die SDAJ und ihre Akti­
vitäten zu sammeln. 
Sichtlich erleichtert lächelt Dr. 
Bungart: "Ich dachte schon, 

.S.tddn hat seinen Arbsit.splcltl 
bes.et2t! 
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Sie gehören zu denen da un­
ten, weil Sie da schon so lange 
gestanden haben." 
Auch ich bin erleichtert; er 
hält mich für einen Verbünde­
ten. 

Dr. Rungart 
zieht vom Leder 

Und so zieht er auch vom Le- • der. Stefan sei ein "von irgend� 
einer Seite finanzierter, kom­
munistisch· gesteuerter Ideolo-' 
ge", der im Betrieb eine "ro�ti 
Zelle" gründen sollte. "So ei-
nen kann man doch nicht be­
schäftigen. Natüriich können 
Sie sagen, einen mehr oder we-
niger verkraftet das Unterneh-
men. 1 983 war ein ausgewoge-
nes Jahr. Wir hatten einer drei­
monatigen Übernahme ja zu­
gestimmt, aber Herr Bender 
hat keine Ruhe gegeben. Der 
wollte ganz übernommen wer-
den . . . Selbst, wenn wir Be-
darf hätten-. . .  so einen wollen 
wir nicht!" 
Aber diese Information solle 
ich bitte vertraulich behan-
deln, meint Dr. Bungart kum­
pelhaft. "Du alter Lügenbo)d", 
denke ich, "im ganzen Betrieb a 
läßt du herumerzählen, daß W' 
Stefan ,aus wirtschaftlichen 
Gründen' nicht übernommen 
werden kann und hier läßt du 
die Katze aus dem Sack". Also 
hat Stefan recht. Die Halberg-
Bosse wolle Ruhe im Betrieb, 
damit sie die 800 Arbeitsplätze 



• 

in Ludwigshafen ohne großen 
Widerstand vernichten können 
und den Sozialplan und die 
Betriebsvereinbarungen kräf­
tig zusammenstreichen kön­
nen. Damit nach dem "ausge­
wogenen Jahr 1983" ein "her­
vorragendes Gewinnjahr 
1984" folgt. 

Oas Lnternehmer­
Märchen 

Ich weiß nicht, ob ich lachen 
oder weinen soll, als mir Dr. 
Bungart dann noch erzählt: 
"Wir Halberger sind eine Ge­
meinschaft. Bei uns gibt es kei­
ne Klassen oder Klassenunter­
schiede. Sehen Sie: ich spiele 
mit ganz einfachen Arbeitern 
aus der Gießerei im SC Hal­
berg Fußball. Da sind wir per 
du. Und Betriebsrat und Ge­
schäftsführung sitzen in einem 
Boot, trotz gelegentlicher Mei­
nungsunterschiede." So plau­
dert Dr. Bungart. 
Oie Stunden verstreichen. Ste­
fan hält seinen Arbeitsplatz 
immer noch besetzt. Kurz vor 
halb fünf wird Dr. Bungart 
nervös, schaut immer öfter auf 
die Uhr. Schließlich bittet er 
mich um Verständnis, daß er 
sich jetzt um andere Dinge 
kümmern müsse. 
Meine Bitte, vor Ort miterle­
ben zu dürfen, wie er "das Pro­
blem Bender" bewältig, lehnt 

er kategorisch ab. Augenzeu­
gen unerwünscht. ,;Schitt", flu­
che ich innerlich. Stefan sitzt 
nur ein paar Türen weiter. 
Doch rüberspringen hat kei­
nen Sinn. Im Flur stehen sich 
sechs Werkschutzleute die Fü­
ße platt. 
Kurz vor fünf reißt Dr. Bun­
gart die Tür zu Stefans Büro 
auf. Er redet noch mal auf ihn 
ein, wie undankbar Stefan sei. 
Jetzt habe ihm die Halberger 
Hütte schon eine Ausbildung 
ermöglicht, und er wolle noch 
mehr und bringe den Betrieb 
noch ins Gerede. 

Zehn \linuten 
Bedenk1cit 

Als Stefan ruhig reagiert und 
sagt, daß er nicht mehr will als 
einen Arbeitsplatz, droht Dr. 
Bungart: "Ich rufe die Polizei! 
Das ist Hausfriedensbruch! 
Das gibt eine Anzeige!" Mit 
hochrotem Kopf gibt er Stefan 
1 0  Minuten Bedenkzeit und 
zieht wutschnaubend ab. 
10 Minuten Bedenkzeit - zehn 
lange Minuten für Stefan. 
"Soll ich geh'n? Soll ich sitzen­
bleiben? Was ist, wenn Bun­
gart dich anzeigt?" 

�wozu waren all die anderen 
Aktionen gut, wenn dir jetzt 
der Mut fehlt? Zum Beispiel 

die Unterschriftensammlung 
der IG-Metaii-Jugendt bei der 
300 Kollegen für die Übernah­
me aller Lehrlinge unterschrie­
ben haben? Traut sich dann im 
Sommer, wenn die Übernah­
me der anderen Lehrlinge an­
·steht, überhaupt noch jemand, 
aktiv zu werden? 

\\'er nicht kämpft, 
hat schon \Crlorcn 

So kreisen Stefans Gedanken. 
Stefan hat eine sagenhafte 
Wut im Bauch, daß die Hal­
berg-Bosse ihm die Zukunft­
versauen, ihn zur Arbeitslosig­
keit verurteilen und mit Po­
lizei, Gericht und Werkschutz 
an die Luft setzen wollen. 
"Wer kämpft, kann verlieren, 
wer nicht kämpft, hat schon 
verloren." So stand es im letz­
ten IG-Metaii-Fiugblatt zur 
Übernahme. 
Stefan schaut aus dem ·Fenster, 
ob Dr. Bungart seine Freunde 
schon von der Polizei hat ab­
räumen lassen. Ihm fällt 
Stein vom Herzen. Da 
noch alle, verteilen 
und diskutieren mit Passanten. 
"Ich bleib' !"das steht für Ste­
fan fest. 

Die zehn Minuten sind verstri­
chen. Dann geht alles blitz­
schnell. Dr. Bungart läßt Ste­
fan vom Werkschutz greifen, 
durch den Flur zu einem Hin­
terausgang schleifen und die 
Treppe hinunterstoßen. 
Am Eingang warten seine 
Freunde auf ihn'. Arm in Arm 
steuern sie eine Kneipe an, 
zum Aufwärmen, Grogtrinken 
und um zu beraten, was weiter 
getan werden muß. 

Lotbar Geister 
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In Harnburg setzten sich 
Lehrlinge der großen 
Werften und verschiede­
ner Metallbetriebe zu­
sammen und berieten 
über die Situation der 
Ausgelernten, von denen 
ca. 80 Prozent nicht 
übernommen werden. Ge­
meinsam stellten sie For­
derungen auf: Übernah­
me aller im erlernten Be­

keine Entlassung 
während des Tarifkamp­
fes um die 35-Stunden­
Woche; Einführung der 
35-Stunden-Woche, da­
mit alle übernommen 
werden können. Sie einig­
ten sich, in allen Betrie­
ben zu versuchen, auch 
die jüngeren Lehrlinge, 
die älteren Kollegen, 
Vertrauensleute, .Meister 
und die Eltern in ihre 
Aktionen einzubeziehen. 
Und sich gegenseitig zu 
unterstützen, wenn in den 
einzelnen Betrieben 
Übernahmeaktionen lau­
fen. 
Am 7. Januar machten 
sie gemeinsam eine 
"Sargaktion" auf dem 

Gerhard-Hauptmann­
Piatz (unser Foto), bei 

der sie ihre "Zukunft zu 
Grabe trugen" und ein 
Henker .deutlich machte: 
"Für den Profit springt 
euer Arbeitsplatz über 
die Klinge." 
Am 11. Januar demon­
strierten 50 Lehrlinge für 
Übernahme in der Innen­
stadt. Weitere Aktionen 

sollen folgen. Außerdem 
überlegen die Betroffe­
nen, ob sie nicht zusam­
menbleiben sollten, um 
sich gemeinsam zu helfen 
und den Kampf um die 
35-Stunden-Woche zu 
unterstützen, auch wenn 
sie jetzt arbeitslos wer­
den. 





Na klar, wir brauchen viel mehr gute Lehrstel­
len, und viel mehr Arbeitsplätze - darüber wird 
man sich in einer Diskussion recht schnell ei­
nig. Daß die US-Atomraketen Pershing II bei 
uns aufgestellt werden und dje CDU-Regierung 
gegen den Willen der Mehrheit der Bevölke­
rung dafür gestimmt hat, und daß man dagegen 
was tun muß und will - auch darüber wird man 
sich recht schnell einig. Ünd was hat das eine 
mit den anderen zu tun? 

1. In beiden Fällen hast du die gleichen 
Freunde, mit denen du zusammen gegen die 
gleichen Feinde was machen mußt. Das ist 
wichtig, weil es sich alleine schlecht kämpfen 
läßt gegen die Lehrstellenkiller und Raketen­
stationierer.In beiden Fäll�n hat die CDU/ 
CSU/FDP-Regierung ihre Finger im Spiel. Sie_ 
hat für die Raketenaufstellung gestimmt und fi­
nanziert mit SubYentionen an Unternehmer die 
Wegrationalisierung YOD Arbeitsplätzen. 
2. Die Pofitsucht der Unternehmer Yerbindet 
beide Fragen. Weil mit der Raketenaufstellung 
ein wahnsinniges Aufrüstungsprogramm Yerbun­
den ist, bei dem auch die BRD-Unternehmer 
absahnen wollen,und weil sie gleichzeitig aus 
Profitsucht Arbeitsplätze abbauen. 
3. Zusammen hängen die Arbeitsplätze und Ra­
keten auch, weil'wir Steuern zahlen. Steuern, 
die zu Milliarden in das Rüstungsgeschäft ge­
steckt werden, das mit den Raketen zusammen­
hängt und nicht in ein 50-Milliarden-DM-Be­
schäftigungsprogramm, wie es die 
ten fordern. Allein mit dem n.u,,.u•nJ:;"nau: 
nur für das Jahr 1984 und nur in 
könnten 983 258 Lehrstellen drei 
nanziert werden, wenn man Yon 
rechnngen der Unternehmer 
popeliger Tornado weniger 
zweitausend Lehrstellen für 
4. Zusammenhänge gibt es 
durch den aktiven Kampf 
aufstellung einerseits und 
dererseits. Wenn bei einem !Prfnlol 
Kampf um die 35-S1:undelll-!.,IVOich� 
dref Millionen 
neu geschaffen werden KODl'ell, 
oben, daß sie mit uns nicht 'Jfi:lcbeJ 
sie wollen. Das wird auch 
gung neuen Schwung geben. 
türlich. 

Deshalb überlegen z. B. JugendYertreter und 
Betriebsräte, gewerkschaftliche Betriebsjugend­
gruppen und SDAJ-Betriebsgruppen, ob nicht 
die kommenden JugendYertreterwahlen und Be­
triebsratswahlen mit der Volksbefragung gegen 
die Raketen verbunden werden können. Deshalb 
überlegen FriedensinitiatiYen, wie sie beim kom­
menden Ostermarsch ihre Solidarität für den 
Kampf um die 35-Stunden-Woche zeigen kön­
nen. Deshalb ist es wichtig, jetzt Aktionen ge­
gen die US-Raketen, für Ubernahme nach der 
Lehre, für mehr Lehrstellen und für die 
35-Stunden-Woche zu machen, überall: im Be­
trieb, in der Schule, im Jugendzentrum, auf der 
Straße. 

Ein paar Ideen haben wir hier zusammengetra­
gen; alte, um sich zu erinnern, kleine, auch 
wenn sie selbstverständlich sind, Aktionen zum 
Alleinemachen, Aktionen, die unseren gemein­
samen Feinden Druck machen und solche, die 
unsere gemeinsamen Freunde informieren. 
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400oo Dorfapotheken er­

richtet werden. 
4. Mit 0,5 Prozent der 

jährlichen Rüstungsau�­

gaben könnte '!'an all dte 

landwirtschaftleben Ge-



Gegen die US·Raketen 

Aus alten Waschpulver­
tonnen oder Pappe und 
Draht basteln wir eine 
Rakete, malen sie grau 
an und beschriften sie 
mit Pershing II. 
Mit dieser Rakete de­
monstrieren wir durch 
die Stadt zum CDU-Bü­
ro. Dort vor der Tür 
"stationieren" wir die 
Rakete mit der Losung: 
"Ihr habt sie bestellt, 
hier sind sie.'' 

Zur Vorbereitung der 
Aktion sollte man ein 
Flugblatt machen (beim 

SDAJ-Landesvorstand 
um Hilfe bitten) und alle 
Schulkollegen und Ju-

gendzentrumsbesucher 
usw. ansprechen, daß sie 

tmachen. Desto wir­
Her wird die 

Straßenumbenen­
nung 

Aus Pappe schneiden 
wir Straßenschilder und 
bemalen sie mit dem 
Namen eines Friedens­
kämpfers und Antifa­
schisten unserer Stadt. 
Dann ziehen wir mit den 
Schildern los und befe­
stigen sie in einer beleb­
ten Straße, die offiziell 
nach irgendwelchen 
"Kriegshelden" oder 
Generalen benannt ist. 
Dabei hält einer oder 
mehrere eine Ansprache 
für die Anwohner. 
Zur Vorbereitung der 
Aktion sollte man einen 
Antifaschisten in die 
Gruppe einladen, der et­
was über den Wider­
standskampf gegen die 
Nazi-Herrschaft und 
Krieg erzählt und mit 
ihm gemeinsam. einen 
passenden Straßenna-

gendvertretern und V trauensleuten absprech
er­

und ·· 1. 
en 

I 
m�g •chst viele KoJ­egen embeziehen All . mach · . · em 

. en Sie d•ch viel eher em. Zusammen .b ' vielleicht etwas D
g• t s 

ab ruck er es· kann . h • ' 
passieren! 

n•c t VIel 

Achtung! 
A!le Aktionen im Betrieb ::;::. den gewerkschaftlich •ven Kollegen, mit Ju-

m ussuchen. An ei-
nem ·· chsten Grupp-
entreff n mim eine 
Wandzeitu über den 

antifasch chen 
Kämpfer herst n und 
die gemeinsam den 
Straßenschildern 
bringen. 

Wir verkleiden uns als 
Kellner. Von zu Hause 
leihen wir uns ein Ta­
blett, befestigen darauf 
einige gebastelte Rake­
ten aus Papier, die mit 
Pershing 11 beschriftet 
sind. Zusammen ziehen 
wir vor einen Laden im 
Stadtteil und sprechen 
dort alle Vorbeigehen­
den an: "Haben Sie die 
Raketen bestellt?" Die 
Leute werden nicht nur 
lach sondern 
nac�hdlmken daruber 

und 

rung. 

Ju­
gendzentrum, Schule 
oder den Betrieb mit 
Fakten und Argumenten 
von dieser elan-Ausgabe 
- Buttons tragen (siehe 

für mehr Lehrstellen 
und Arbeitsplätze_ 

Foto-Zeitungs­
Zeitschriften-Mal­
Collage 

Fahrrad-Roll­
schuh-Lauf-Wett­
bewerb 
Der "Wettlauf um die letzte Lehrstelle" wird am besten auf dem Park­platz bzw. vor dem Haus der Industrie- und Han­delskammer oder der Handwerkskammer ge­macht, weil sie die Un­ternehmer vertreten die a
_
n d�r Jugendarbeftslo­Sigk�•t schuld sind. Hin­d�rmsse aufstellen, die mit der Arbeitssuche und Lehrstellensuche ve
_
rbunden sind. Vorbe­reitend sollte man d' Lokalzeitung verständ

i
i� gen und ein kleines Flugblatt machen m dem die Situation

' 
am Ort dargestellt ist. 

elan-Rückseite) ..... e!J.:t�3z�E[��������� - Plakate kleben 



Formel 1 bat wieder 
durdlgestartet! "Noch 
mehr LiYe-Stars und 
noch mehr Sendungen, 
dafür weniger 
Videos", kündigte Pe­
ter llhnann in der er­
sten Sendung im Ja­
nuar an. Der Hinter­
grund : "Die Platten­
firmen verlangen von 
uns, daß wir für die 
Videos, die sie von 
den Künstlern herstel­
len, bezahlen sollen", 
erklärt Peter. "Dem 
entgehen wir dadurch, 
daß wir die Stars zu 
uns ins Studio holen." 
Zwischen den Formei-
1-Autowrack-Kulissen 
wird dann mit den 
Künstlern live gedreht. 
Das schränkt zwar die 
Vielfalt der Sendung 
ziemlich ein, aber da­
für können mehr Mu­
siker live vorgestellt 
werden. 
Mehr Live-Auftritte 
bedeutet für die For­
mel-l-Macher auch 
mehr Arbeit. Was so 

perfekt uad locker 
yom Bildschirm in die 
Wohazimmer flim­
mert, ist das Ergehals 
Yon drei arbeitsreicbea 
uad langen Aufzeicb­
nungstagen. Im 
Münchner Bavaria 
Filmatelier in der 
Halle 10 geht es dann 
von morgens bis 
nachts zu wie in einem 
Ameisenhaufen. Ein 
guteingespieltes Team 
von 38 Leuten arbeitet 
dort Hand in Hand 
für den reibungslosen 
Ablauf der Sendung. 
Auf riesigen Gerüsten 
mit Rollen schieben 
Männer in Monteur­
anzügen Autostapel­
kulissen durch die 
Halle, geräuschlos 
wird ein schwarzer 
Rolls-Royce für die 
nächste Aufnahme in 
die Halle gerollt. 
Beleuchter turnen 
hoch oben auf den Be­
leuchtungsbrücken 

herum. Die grellen 
Sehelnwerfer, die sie 
ausrichten, sind die 
einzige Wärmequelle 
in der kühlen Halle. 
Drei- bis sechsmal an 
einem Tag muß die 
Kulisse umaebaut wer­
den, je nachdem, wie 
viele Künstler auf dem 
"Dispoplan" stehen. 
"Die Arbeit hier ist 
sehr nervenaufrei­
bend", meint Michael 
Fitz, einer der Auf­
nahmeleiter. "Aber 
dafür können wir das 
Ergebnis bereits ein 
paar Tage später im 
Fernsehen begutach­
ten." 
Wir besuchten das 
Formel-l-Team in sei­

nem Filmatelier und 
erlebten mit, wer alles 
hinter den Kulissen 
dazu beiträgt, daß die 
Stars im richtigen 
Licht stehen. 





. . .  mit einem 
Mädchen 
geschlafen habe 

Ich war 14 und meine Freundin 13. W i r  waren allein 
bei mir zu Hause, haben geschmust, uns gestreichelt 
und Petting gemacht. Dann hatte ich Lust, mit ihr zu 
schlafen. Aber ich dachte, das geht ja nicht, weil sie 
schwanger werden könnte. Und ich wußte nicht, was in 
ihr vorgeht, ob sie auch Lust dazu hat. Auf einmal 
fragte sie mich, ob sie nicht ihre Schaumzäpfchen neh­
men sollte. Erstmal war ich ein bißeben verdattert, 
aber dann sagte ich ja. Sie ist kurz rausgegangen, um 
die Zäpfchen einzuführen. Ich war total aufgeregt. Ich 
wußte überhaupt nicht, wie ich das machen sollte, ich 
kannte das ja nicht. Als sie wieder ins Zimmer kam, 
haben wir uns erst weitergestreichelt. Ich weiß nicht, 
wie es kam, auf jeden Fall lag ich plötzlich auf ihr, 
und dann haben wir zusammen geschlafen. Es ging al­
les unheimlich schnell.  Ich habe sofort einen Orgas­
mus gekriegt. 

Damals dachte ich als er· 
stes : Scheiße. Ich hatte es 
mir so toll vorgestellt, und 
dann war alles so schnell 
vorbei. Vo'r allem hab' ich 
an meine Freundin ge­
dacht. Für sie mußte das ja 
nur doof gewesen sein, sie 
hatte bestimmt nichts da­
von gehabt. 

Habe ich "versagt" ?­

lch glaub', ich hab' mir  da 
eingeredet, ich hätte ver­
sagt. I ch wußte zwar, daß 
es beim ersten Mal oft pas­
siert, daß der J unge sehr 
schnell zum Orgasmus 
kommt. Das hatten mir 
Freunde erzählt, und das 
hatte ich auch in Büchern 
gelesen. Daß das ganz nor­
mal ist und mit Versagen 
nichts zu tun hat, war mir 
theoretisch auch klar. Aber 
'ich wollte eben, daß es bei 
mir anders ist. 
Wir hatten uns schon öfter 
darüber unterhalten, daß 
wir irgendwann mal mitein­
ander schlafen wollten. Wir 
wollten uns bloß nicht ei-

nen bestimmten Termin set­
zen. 
Deshalb hab' ich mich auch 
gefreut, als sie mit ihren 
Schaumzäpfchen ankam. 
Aber gleichzeitig wurde ich 
auch nervös. Die ganze Zeit 
hab' ich gedacht, was 
mach' ich bloß, damit sie 
einen Orgasmus bekommt? 
Bloß nichts falsch machen, 
das war meine größte 
Angst. 

Ich kam mir doof vor -

Als es dann nicht so war, 
wie ich mir das vorgestellt 
hatte, kam ich mir richtig 
doof vor. Wir sind dann im 
Bett l iegengeblieben und 
haben uns gestreichelt und 
in den Arm genommen. Sie 
hat wohl gemerkt, daß ich 
ziemlich fertig war, denn 
sie fing an, mich zu trösten 
und meinte, das wär' doch 
nicht so schlimm. Da war 
ich natürlich erleichtert, 
daß sie nicht sauer ist. 
Wir haben uns ganz doll 
umarmt und weitergestrei­
chelt. Ich kriegte Lust, es 

Jochen (17) aus Hamburg. 

noch mal zu versuchen. 
Aber ich dachte, das möch­
te sie jetzt bestimmt nicht. 
Und wenn ich sie frage, 
dann versteht sie das viel­
leicht falsch und glaubt, ich 
denke nur an mich und 
überhaupt nicht an sie. 
Daß sie auch wieder Lust 
hatte, merkte ich an ihrer 
Frage nach den Präservati­
ven. Dann haben wir noch 
mal zusammen geschlafen. 

Wie wichtig ist 
der Orgasmus? __ _ 

Es war wieder so, daß ich 
ganz schnell einen Orgas­
mus hatte. Ich hab' sie ge­
fragt, ob sie denn über­
haupt irgend was gefühlt 
hat. Sie hatte keinen Orgas­
mus gehabt. Aber irgend­
wie hatten wir beide das 
Gefühl, was kennenzuler­
nen und auch ein Lustge­
fühl dabei. Das hat sie auch 
gesagt. Wir meinten, ir­
gendwann klappt es be­
stimmt, daß sie auch einen 
Orgasmus hat. Und weil sie 
nicht sauer war, hab' ich 
mich auch nicht mehr so als 
"Versager" gefühlt, weil es 
bei mir so schnell gegangen 
war. Aber für mich war da-

mals noch selbstverständ­
lich : Orgasmus muß sein, 
bei ihm und bei ihr. Sonst 
ist es nicht "richtig" schön. 
So hatte ich das bei Freun­
den immer gehört. 
Natürlich ist ein Orgasmus 
ein schönes Erlebnis. Und 
i?h finde es auch richt�· 
s1ch Gedanken darüber 
machen, wie es für di 
Freundin schön ist, und ) 
nicht nur egoistisch an den 
eigenen Spaß zu denken. 
Aber diese Jagd nach dem 
Orgasmus, die finde ich 
heute ganz schön be­
scheuert. 

Einfach genießen -

Dabei kann man sich den 
Spaß am Miteinanderschla­
fen wirklich kaputtmachen. 
Man kommt gar nicht mehr 
dazu, die Zärtlichkeit, die 
Wärme und Nähe zu genie­
ßen, die Lust zu spüren und 
sich der Erregung hinzuge­
ben. Und das ist es doch, 
was das Miteinanderschla­
fen für beide erst schön 
macht. Ob mit oder ohne 
Orgasmus, das ist dann 
wirklich nicht mehr so 
wichtig. 



. . .  mit einem 
Jungen 
geschlafen habe 

Ich war damals 14 und der J 
der Disco kennen eler 

unge. 17. 'Yir haben uns in 

mich gleich in ihn
g 
verl�!bt�'i>���e:bmu, u�d ich habe 

gesagt, als er mich fra te 
� �abe 1ch auch ja 

spazierengehen sollen. 
g
E:S:b

h 
wu mc�t ein bißeben 

schmust, und dann fio er 
�beo wu so rumge­

auf war ich eigentlich 
g 
oich�

o, mJch auszuziehen. Dar­

dachte, oa ja, ein bißeben st 
�e�a�t g�wes�o, aber ich 

als sonst . . .  Erst als er 
. reJc � o, em bJßchen mehr 

merkte ich, daß er woh:
nf•.ng, �•eh auch auszuziehen 

ha.tte nur die Vorstellung !lu
t
K
mu

f 
schlafen wollte. Ich 

sem muß, mit einem J 
Im op ' daß es was Schönes 

wußte ich gar nicht w
· u�gen �u schlafen. Aber jetzt 

ich überhaupt wollte 
•;c�

c� m�ch verhalten sollte, ob 

machen, er wird es schon 
. :; te dann, laß ihn mal 

wir zusammen geschlaf 
nc

be
•g. machen. Dann haben 

nicht schön. Nur rein
en, a r Ich. fand es überhaupt 

nichts gefühlt es hat 
' . raus, fertig. Ich hab' dabei 

' mu nur weh getan. 

A:ber als ich dann wieder in 
dteser Disco saß, hab' ich •d�cht, das war das Erleb­

uJ;>er�aupt. Und daß ich 

d 
hetmhch verliebt wäre in 

en Typen. Das hab' ich 
auch . hinterher meiner 
F�eu�dm erzählt: Ich hab' 
�tt nem Jungen geschla­
en, war ganz toll . . 

Liegt es an mir? --• 

Ich hätte mich geschämt 
was anderes zu erzählen: 
Vo� an�eren Mädchen hat­
te tch tmmer nur gehört 
daß es bei i.hnen schön war: 
D� dachte tch, das liegt be­
sttmn:t� nur an dir, daß du 
es mcht schön gefunden 
hast. 

Zu grob, zu wild ••• 

Heute weiß ich, daß das 
Quats.ch war. Der Junge 
war emfach zu �rob und zu 

/ 

0 

�.ild. und überhaupt nicht 
z�rthch. D.azu kommt, daß 
wtr au�h mcht viel Gemein­
samkett�n hatten. Wir hat­
t�n uns Ja überhaupt erst an �tesem Abend kennenge­
emt. 
Mit 16 �a�e ich eine Bezie­
hung mtt emem Jungen auf­
gebaut, den ich wirklich 
se.hr

k 
gern �atte. Sexuell ent­

wtc elte steh das so Ia 
�am. über Schmusen u�

g
d 

ettmg, und irgendwann 
st�nd �al� die Frage : Sollen 
rl� mttetn,!lnder schlafen? 
c 

d 
hatte große Lust dazu 

u� dachte, das wird b 
sttmmt schön. 

e-

Plötzlich�---­
keine Gefühle mehr 

AJ;>er �obald er versuchte 
��� �e

d
men:t . Penis in mein� 

c et � emzudringen, wa­
ren bet mir alle Gefüh1e 

weg. Es tat nur weh. Mein 
Freund hat sehr lieb und 
verständnisvoll reagiert 
und g�sagt, okay, dann las­
sen wtr es erst mal sein. 

Aus Angst verkrampft­

Damals i.st mir klargewor­
den,_daß tch mein erstes Er­
l�bms noch gar nicht rich­
tig v.erarbeitet hatte. Und 
d�ß tch aus Angst, daß es 
wteder so würde und ich 
nur Schmerzen spürte d 
Schlafen mit m ! 

as 

F d . emem 

k 
reun mcht genießen 
onnte. 

Ich bio nicht allein! -

Ich habe dann viele B" h 
"b  . uc er 
u er Sexuahtät gelesen ich 
h�b' mit meiner Mutter' und 
mtt guten Freundinnen ge­
�prochen,. Und da erfuhr 
tc�, da� tch nicht allein bin 
mtt memem Problem son 
dem daß es auch an'dere� 
Frauen manchmal so geht 
Das hat mir . geholfen

. 

selbstbewußter zu werde� 
und nicht mehr d' 
,.Schuld" bei mir z 

te 

chen. 
u su-

Von. ,.Schuld" kann man da 
so�t�so . nicht sprechen 
�etl m emer Beziehung da� 

e�uelle gemeinsam und 
gleichberechtigt aufgebaut 

d
werden muß, wie alles an­

ere auch. 

Rüc�ichtslosigkeit und 
Unwissenheit •••• 

Trotzdem ist es eine Tatsa­
c�e. �aß viele Jungen sich 
ztemhch rücksichtslos be­
nehmen, wenn sie mit ei­
ne�!� �äd�hen schlafen. Oft 
wetl ste et!lfach nicht wis­
sen, .. daß dte meisten Frau­
en langer brauchen, um er­
regt .zu werden. Daß die 
sc.hetde erst richtig feucht 
s�m �uß, bevor der Penis 
emdrmgt, weil es sonst weh 
tu�. Und �weh, daß man am 
Kttzler mcht wie wt'ld 

bb I 
rum-

ru . e n sollte, weil zartes 
Stretchein viel schöner ist 
Jungens werden bei uns ja 
auch so .erzogen, daß sie 
denken, ste müßten im Bett 

so rich!ig ,.rangehen". Und 
wenn ste das nicht machen 
haben .. si.e Angst, al� 
,.Sc�wachhng" zu gelten. �em�m jetzigen Freund 

abe tch offen von meinem 
ers��n schlimmen Erlebnis 
erz�hlt und welche Proble­
me tch deshalb habe, mit ei­
ne!TI Mann zu schlafen 
Sem Verständnis und da� 
Vertraue�, das wir zueinan­
der entwtck�lten, haben mir 
geholfen, dte Angst abzu­
bauen. 

Die Angst war weg­

I rgendwann waren wir b . 
de so w 't d ß 

et­

h b . et ' a wir gesagt 
a en . Jetzt möchten wir 

zusammen schlafen, wir ha­
ben Lust dazu. Wir haben 
besprochen daß ich 

. 
d' • mtr 1e 

-

Pille verschreiben lasse. Ja 
und dann haben wir zusam: 
men geschlafen _ und. es 
war schön ! 
Angst. umd Schmerzen wa­
ren wte weggeblasen. 

Ein schönes Gefühl -

Ich . kann es jetzt wirklich 
g�meßen. Für mich . 
wtchtig, d�ß die Anmac�:

t 

�a� .. V�rsptel, intensiv und 
c on .. tst. Dann ist es toll 

z� sl?uren wie sein Peni� 
�ndnngt. Die gemeinsa'tne 

ewe�.ung, seine Erregung 
zu spuren und wie er auf 
Bewegungen und Berüh­
rung�n von mir rea iert 
das tst eigentlich das 

g , 

das M't . ' was 

f" 
. 

h 
1 emanderschlafen 

ur mtc schön !llacht. � 



\(reisen zu 

unterricbteten 
in diesem 

Wie aus gut 
findet aucb 

t acbt Fa-
n war, 1 (Fas n ' 

erf abre l(arne"a ummungs-

Haare färben 
Farbpuder und Strähnehen­
farbe für die Haare gibt es 
in allen Schattierungen, 
auch in leuchtenden Neon­
farben (im Kaufhaus und 
Drogerien). Mit einem Glit­
zer-Gel kannst du deine 
Haare i n  eine glitzernde, 
abstehende Pracht ver­
wandeln. Die Farben lassen 
sich leicht wieder aus den 
Haaren rauswaschen. 
Schön sehen auch bunte 
Sternchen oder GUtzerpu­
der im Haar verteilt aus. 

Jabr wieder
statt. Das V �r�ufgeboben. 

scbing . : .) 
für diese Zelt 

• Wir zeigen 

"erbot ,st 
arne"als-De�o . 

aar Kniffe, 

Auf zur � Seite ein p d großen 
f d1eser A.ufwan , dir au 

mit kleinem. Vergnügen . 
wie man 

kann. V ,el 1111%11. lflll 
Spaß baben 

f!nn ü ber die Backen 
Mach d "  

ttrn, dann wird das 
ZWeite Ir deine . ' G.esicht mit den Bi��nze 
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Das ist die letzte Folge unseres Schüler­
lexikons. Du kannst die ersten fünf Fol­
gen bei uns nachbestellen. Bestimmt 
konnten wir nicht alle Fragen beantwor­
ten, denn der Schulalltag ist komplizier­
ter als jedes Lexikon. Wenn du noch be­
sondere Probleme hast, dann schreib 
uns. Wir werden auf jeden Fall versu­
chen, dir weiterzuhelfen. Auch für Kritik 
u�d Anregunge� sind wir dankbar ! U n­
sere . Adresse : Redaktion elan, Postfach 
13.02 69. 4600 Dortmund . l3. 

• 

Grundschulzeit ausge­
siebt. Was eigentlich ei­
ne Hilfe sein soll, näm­
lich das ·Lernen in klei­
neren Klassen und mit 
mehr Lehrern, erweist 
sich leider in der Praxis 
als großer Nachteil: Wer 
von · der Sonderschule 

A kommt, wird oft als 
W' "door' abgestempelt. 

.A und hat es noch schwe-
-, 'W rer als andere, eine 

Lehrstelle zu bekom­
men. Deshalb solltest du 
auf jeden Fall versu­
chen, dich gemeinsam 
mit de!!len Eltern gegen 
eine Uberweisung auf 
die Sonderschule zu 
wehren. Diese Vorschrif­
ten gelten in den einzel­
nen Bundesländern: 

• 
• 
• 

• 

. 
• ..s; 
: .� 
. � · 0 .. 

Baden-Württemberg : 
Die Schule muß als er­
stes mit den Eltern spre­
chen. Wenn die mit der 
Umschulung nicht ein-

verstanden sind, ent­
scheidet das Schulamt, 
ob der Schüler "sonder­
schulpflichtig" ist. Ge­
gen diese Entscheidung 
können die Eltern->Wi­
derspruch einlegen. 
Bayern : Nach einem An­
trag der Schule untersu­
chen unabhängige Fach­
kräfte (z. B. Sch 

r sitzenge­
auf die 

überwie­
Darüber 

entschteidet die Schul­
konferenz ( -+ Konferen­
zen), die Eltern können 
-+ Widerspruch einle­
gen. Nach dreimaligem 
Sitzenbleiben in dersel­
ben Klassenstufe wird 
der Schüler automatisch 
auf die Sonderschule 
überwiesen. 
Hamburg : Nach einem 
Gespräch 
entsch 
konferenz 
schulung. 
können -+ · 
einlegen. 
Hessen : 
kann in die S 
Je überwiesen 
wenn er dreimal 
einander in derselben 
Klassenstufe sitzenge­
blieben ist. Die Eltern 
können darauf bestehen, 
daß der schulpsycholo­
gische Dienst einge­
schaltet wird. Gegen die 

Entscheidung der Schul­
leitung können sie -+ 

se 
die 

auf je­
genehmigt wer­

den, wenn die Eltern 
beim Schulamt den An­
trag stellen. 
N ordrhein-Westfalen : 
Die Schule muß die 
Überweisung· auf die 
Sonderschule beim · 

Schulamt beantragen. 
Die letzte Entscheidung 
hat die Schulkonferenz 
( -+ Konferenzen), die 
Eltern können -+ Wider­
spruch einlegen. 

Folge 6 

Rheinland-Pfalz : Die 
Schule muß ein "sonder­
pädagogisches Gutach­
ten" über den Schüler 
erstellen lassen. Die 
Schulbehörde muß vor 
einer Entscheidung die 
Eltern anhören. Diese 
können gegen die Ent­
scheidung der Schulbe­
hörde -+ Widerspruch 
einlegen und jederzeit 
auch nach der Umschu­
lung eine neue Überprü­
fung verlangen . 

Saarland : Die Schulkon­
ferenz beschließt über 
die Umschulung. Die 
Eltern können -+ Wider­
spruch einlegen. ' 

Schleswig-Holstein : Die 
Schule muß beim Kul­
tusministerium den An­
trag auf Umschulung 
stellen. Gegen die Ent­
scheidung des Ministe­
riums können die Eltern 
-+ Widerspruch einle­
gen. 

eur.,�:::.�.u�· dar-
. en, daß ihr für 

erkrankte Lehrer eine 
Vertretung bekommt. 
Das ist ganz besonders 
wichtig, wenn euer Leh­
rer länger fehlt. Ohne ei­
nen Vertretungslehrer, 
der mit euch weiter den 
Stoff durchnimmt, ist es 
hinterher fast unmög­
lich, alles Versäumte 
aufzuholen! Wenn die 
Schule keinen ordentli­
chen Vertretungsunter­
richt organisiert, be­
schwert euch! Fordert, 
daß notfalls ein zusätzli­
cher Lehrer eingestellt 
wird. 
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kann er dich ins Klas­
senbuch eintragen ( -+ 
Eintragung ins Klassen­
buch) oder dich tadeln. 
Was er nicht darf: Straf­
arbeiten aufgeben (zum 
Beispiel hundertmal 
schreiben: "Ich soll 
morgens pünktlich kom­
men") oder einfach eine 
schlechte Note eintra­
gen. Wehrt euch dage­
gen, wenn Lehrer für je­
de Minute Verspätung 
ein "Punktekonto" füh­
ren - das ist reine Schi-

sen 
der 
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Stunde pro Woche 
Nordrhein-Westfale 
ne Stunde im Monat, 

Baden-Württemberg 
kann die Klasse zweimal 
im Jahr (!) eine Verfü­
gungsstunde beim Klas­
senlehrer beantragen. In  
den anderen Bundeslän­
dern ist die Zahl der 

Verfügungsstunden 
nicht festgelegt, aber 
auch dort steht in den 
Schulgesetzen, daß der 
Klasse eine "angemesse­
ne" Zeit für ihre Angele­
genheiten zur Verfügung 
gestellt werden soll. Be­
auftrag euren Klassen­
sprecher, mit dem Klas­
senlehrer eine genaue 
Zahl von Verfügungs­
stunden "auszuhatl'-

-+ 
ahmen" 

���� auch hier das 
n.c-.cn'"' "ich zuerst gegen 
die Vorwürfe zu vertei­
digen und dabei einen 
Lehrer und Schüler· dei­
nes Vertrauens hinzuzu­
ziehen. 

zur Realschule 
Gymnasium alles klar 
geht. Bitte deinen Klas­
senlehrer und vielleicht 
auch den -+ Verbin­
dungslehrer, daß er dir 
hilft. Die Vorschriften 
sind in den einzelnen 
Bundesländern sehr un­
terschiedlich: 
In Baden-Württemberg 
müssen alle Hauptschü­
ler nach der 9. Klasse ei­
ne Abschlußprüfung 

( 

Mitf 
Wtll, 
r.e zur 
gehen. Außerdem gibt es 
die sogenannte 
"9 + 3-Regelung": neun 
Jahre Hauptschule und 
drei Jahre Lehre. Wer 
dann aus der Haupt-

schulabschlußprüfung, 
der abgeschlossenen 
Lehre und dem Ab­
schlußzeugnis der Be­
rufsschule einen Noten­
durchschnitt von 2,5 hat, 
bekommt die Mittlere 
Reife. 
In BremeQ kannst du 
nach der Hauptschule in 
die Oberstufe des Gym­
nasiums wechseln, wenn 
du einen Notendurch­
schnitt von 3,0 hast. 
Wenn dein Notendurch­
schnitt schlechter ist, 
mußt du erst in eine be­
sondere Vorbereitungs­
klasse für das Gymna­
sium gehen. Weil die 
Plätze für diese Vorbe­
reitungsklassen begrenzt 
sind, solltest du dich un­
bedingt rechtzeitig dafür 
anmelden! 
I n  Harnburg hast du 
nach dem Hauptschul­
abschluß nur die Mög­
lichkeit, auf der Berufs­
fachschule die Mittlere 

kannst du 
Hautschulab­

Mittlere Reife 
mußt du 

iche Prüfung 
die vom Schul­
Stadt durchge­

wird. Auf das 
Gymnasium kannst du 
aber auch mit ,dieser 
Prüfung nicht wechseln. 
Wenn du Abitur machen 
willst, bleibt dir nur der 
Weg über Berufsaufbau­
schule, Fachoberschule 
oder Volkshochschule. 
In Niedersachsen hast du 
nach der I 0. Haupt­
schulklasse die Mittlere 
Reife und kannst auf 
das Gymnasium. wech-

m-du in minde­
ei Hauptfä­

n einem 'natur-

Realschule wechseln, 
wenn der Direktor der 
Realschule es befürwor-

schaftlichen Fach l����iJ����;�m��� 
in Geschichte oder � 

ßerdem mußt du 
Mathematik und 
lisch den " 
stungskurs A" besucht 
haben. Die Einstufung 
in A- und B-Kurse er­
folgt nach der neunten 
Klasse, die Klassenkon­
ferenz ( -+ Konferenzen) 
entscheidet darüber, wie 
die einzelnen Schüler 
eingestuf� werden. 
In Nordrhein-Westfalen 
mußt du den "Haupt­
schulabschluß mit Qua­
lifikation" schaffen, 
wenn du auf das Gym­
nasium wechseln willst. 
Dafür mußt du nach der 
neunten Klasse minde­
stens eine 2 in den Fä­
chern Deutsch, Mathe­
matik und Englisch und 
in zwei weiteren Fä­
chern mindestens eine 3 
(oder umgekehrt) oder 
in zwei der Fächer 
Deutsch, Englisch und 
Mathe eine 3 und in vier 
anderen Fächern eine 2 
haben. 
Dann kannst du das I 0. 
Hauptschuljahr "Typ B" 
machen, das im Gegen­
�?tz zum "Typ A" zum 
Ubergang auf die Fach­
oberschule oder das 
Gymnasium berechtigt. 

l n  Rheinland-Pfalz mußt 
du das freiwillige I 0. 
Hauptschuljahr machen, 
wenn du auf das Gym­
nasium wechseln willst. 
Du mußt im Zeugnis der 
I 0. Klasse einen Noten­
durchschnitt von 3,0 ha­
ben. Wenn du nach dem 
normalen Hauptschul­
abschluß die Mittlere 
Reife machen willst, 
mußt du zwei Jahre zur 
Berufsfachschule. 
Im Saarland hast du 
nach der Hauptschule 
nur die Möglichkeit, auf 
der zweijährigen Berufs­
fachschule die mittlere 
Reife nachzumachen. 
Wenn du Abitur machen 
willst, mußt du danach 
noch drei Jahre auf das 

n. Bitte 
ngslehrer, 

dir beim Schreiben des 
Widerspruchs zu helfen. 
Wenn du noch nicht 1 8  
bist, müssen deine El­
tern den Widerspruch 
unterschreiben. 

saarla�:d-�K�o�n
:ieg��-�i ''���������ir 

I n  
kannst du 
Hauptschule 



Sarajevo '84 
Vom 7 .  2. bis 19. 2. finden die XIV. 0 lympi­
schen Winterspiele in Sarajevo, Jugoslawien, 
statt. Über 1500 Sportler werden im friedli­
chen Wettstreit um jede Hundertstelsekunde, 
um jeden Millimeter, um jeden Punkt ihr Be­
stes geben. Es ·geht aber nicht nur um Me­
daillen. Im olympischen Dorf, in der Olym­
piastadt Sarajevo werden sich die Sportler 

treffen, werden ihre Erfolge feiern und neue 
Freundschaften schließen. Die Olympischen 
Spiele sind ein FeSt der· Völkerverständigung 
und des Friedens. 
Das Fernsehen wird fast nonstop aus Saraje­
vo berichten. Hier die vollständige Pro­
grammübersieht von ARD und ZDF. 

Das Programm der Spiele : 

Freitag, 10. 
8.50-12.00 Uhr 
30-km-Skilanglauf Herren 
Rennrodeln: 2. Lauf Damen 
Eisschnellauf: 500 m Damen 
Eisschnellauf: 500 m Herren 

Montag, 13. Februar, 
8.50-13.30 Uhr 
Skilanglauf: 15 km Herren 
Eisschnellauf: 1 000 m Damen 
Riesenslalom: Damen 1 .  
16.55-19.30 Uhr 

Kür der Herren 

Freitag, 1 7. Februar, 
8.50-16.00 Uhr 
Biathlon: 4 x 7 ,5-km-Staffel 
Slalom: Damen 1 .  Lauf 
Slalom: Damen 2. Lauf 
Viererbob: 1 .  und 2. Lauf 
20.30 Uhr-open end 
Eishockey: 1 .  Spieltag. 
Finalrunde 



Klack, klack; klack - die langen Kufen der 
Schlittschuhe hacken ins Eis. Blitzschnell sprin­
tet die Läuferio los. Es geht in die erste Kurve. 

· Die Fingerspitzen .berühren fast das Eis. Der 
OJJerkörper liegt waagerecht. Die Arme schwin­
gen kräftig mit. Die nächste Runde ist ruhiger, 
langsamer. Ich bin beim Training der erfolg­
reichsten deutschen Eisschnelläuferinnen aller 
Z�iten - Monika Holzner-Pflug. Über 15 Jahre 
ist' sie Leistungssportlerin, hat Rekorde aufge­
stellt, sehr viele Erfolge, aber auch manche Tiefs 
gehabt. Sie ist immer weitergelaufen, hat nicht 
die Schlittschuhe an den Nagel gehängt. Unt�r 
der Tribüne im Eisschnellauf -Stadion von Inzell 
treffe ich Monika Holzner-Pflug im Kraftraum. 

Sie sitzt auf dem Fahrrad und 
strampelt gemächlich. Nach 
dem anstrengenden Training 
muß sie ihre Muskeln wieder 
entspannen. Sie erzählt, wie 
ihre lange Karriere· als Lei­
stungssportlerio angefangen 
hat: "Begonnen habe ich mit 
Eiskunstlauf. Da war ich 1 2  
Jahre alt. Bei einem Schüler­
wettbewerb in München ge-

Dabeisein ist a 
. hörte ich zu den drei Besten, 
die dann zu einem Wettbewerb 
nach Inzell fahren durften. Ich 
wurde zweite. An diesem Tag 
gab es auch die Möglichkeit, 
eine Stunde lang Eisschnellauf 
zu probieren. Bei dem ab­
schließenden kleinen Wett­
kampf wurde ich ganz deutlich 
erste." 
Das war das Startzeichen für 
ihre lange Laufbahn. In Inzell 
sprach sie ein Trainer an, sagte 
ihr, daß sie 'Talent habe, fragte 
sie, ob sie nicht wechseln wol­
le zum Eisschnellaufen. Nach 
dem tollen Ergebnis sagte sie 
zu. Sehr schnell ging es steil 
bergauf. Mit 1 4  wurde Monika 
bayerische Jugendmeisterin. 

"Ich hab dann erstmals ein 
richtiges Sommertraining mit­
gemacht. Und in der nächsten 
Saison wurde ich dann gleich 
deutsche Jugendmeisterin. Ich 
lief einen Rekord nach dem 
anderen� Besonders stolz war 

ich, als ich schon mit 1 6  Jah­
ren zur Europameisterschaft 
und 'Weltmeisterschaft fahren 
konnte. Bei der Europamei­
sterschaft habe ich den vierten 
Platz gemacht." Monika Holz-. 
ner-Pflug strampelt noch im­
mer auf dem Fahrrad. Dabei 
lächelt sie manchmal ein biß­
chen, wenn sie an damals zu­
rückdenkt. Bis heute hat sie 
über 60mal Rekorde aufge­
stellt. 

"Daß)-ch so gut Schlittschuh­
laufen kann", überlegt sie, "ist 
wohl angeboren. Wenn man 
das, was der Trainer erklärt, 
sofort umsetzen kann, dann ist 
man schon ein Talent. Viele 
Eisschnelläufer haben mehr 
Kraft, aber laufen schlechter 
als ich. Ich kann meine Kraft 
besser in Technik umsetzen." 
Wenn am 7: Februar in Saraje-

' wo die XIV. Olympischen 
Winterspiele beginnen, ist Mo­
nika Holzner-Pflug· wieder da­
bei. Es wird ihre vierte Olym­
piade werden. Zum ersten Mal 
erlebte sie Olympia 1 972 im ja- . 
panischen Sapporo und holte 
dort Gold - zwei Tage vor ih­
rem 1 8. Geburtstag. · 

"Das waren für mich die 
schönsten Spiele. Und auch 
vom Land war ich sehr begei­
stert. Ich bin <:famals ohne gro­
ße Erwartungen zur Olympia­
de gefahren. Es gab viele star­
ke 1 000-Meter-Läuferinnen, 
die mehr Erfahrung hatten als 
ich. Und dann komme ich mit 
1 7  Jahren und laufe sie alle 
nieder." 

'"'-"'"'" Holzner-Pflug startete 
in Sapporo als eine der ersten, 
nach ihr kam die ganze Weite 
spitze. Sie lief die schnellste 
Zeit. Und als auch die "Stars'' 

keine besseren Zeiten hatten, 
begann das Zittern um diesen 
Sieg, bis der letzte Lauf vorbei 
war. Sie schaute immer wieder 
auf die Zeittafel, konnte es 
nicht glauben, daß sie der ge­
samten Weltspitze davon ge­
laufen war. 
;,Ich war ziemlich' "' kaputt, 
nicht vom Laufen, sondern 
vom· Streß", erzählt sie hellte, 
1 2  Jahre nach diesem sagen­
haften Sieg. Den fünften Platz 
auf der 500-Meter-Strecke in 
Sapporo erwähnt sie schon 
nicht mehr. Im gleichen Jahr 

wird sie Sprintweltmeisterin. 
Und die Meisterschaften in 
unserem Land hatte sie für die 
nächsten Jahre gepachtet. 
Dann, in der Vorbereitung auf 
die nächste Olympiade, kamen 
die Verletzungen. Aber weil 
der Eisschnellauf ihr Leben 
ist, machte sie weiter und wur- . .. 

de für Innsbruck 1 976 nomi­
niert. "Es lief nicht so gut, 
nicht so, wie ich es mir vorge­
stellt hatte. Ich habe da- den 
fünften Platz bei den 1 000 Me­
tern gemacht. 
Nach der Olympiade mußte 
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I es 

sie zu 
"Die . 
nach der langen 
rückgebildet. Ich 
tr.ainieren, um die 

auf I OOO' Meter laufen zu kön- tischer Trainingsplan. Bis heu-
nen wie vor der Verletzung. te. " 
Ich habe· dann Eistraining und "Das Training sieht bei mir im 
Sommertraining kombiniert, Winter so aus, daß ich erst 
bin jeden Tag eine Stunde zu- Technik übe, dann laufe ich 
sätzlich gelaufen, um wiede�;, mich auf dem Eis ein, so sechs 
Kondition zu bekommen." '

' " bis sieben Runden, mit Steige-
rungsläufen. Dann gebt das ei­
gentliche Hauptprogramm los. 
Entweder, trainiere ich Sprint 
oder mache Dau .. rr•rnar�'m'm 
das heißt ich · 

( den oder 
selnd 

Sarajevo '84 

sätzlich geht es zweimal in der 
Woche in den Kraftraum oder 
ich fahre Fahrrad. Im Sommer 
geht es hauptsächlich um die 
Beibehaltung der Kondition 
durch Dauerläufe und Sprün­
ge. Dazu noch Rollschuhlau­
fen ut)d Radfahren, alles ein 
bißeben kombiniert, damit es 
nicht langweilig wird. Und 
einmal in der Woche gib's Zir­
keltraining für die allgemeine 
Muskulatur. Aber sonst wird 
nur v'on der Hüfte abwärts 
trainiert." 

ß hat es ihr immer ge­
macht, auch wenn es nicht so 
gut lief. Als sie zu ihrer dritten 
Olympiade 1980 · nach Lake 
Placid fuhr, hatte sie gerade 
ihr zweites Kind bekommen. 
"Ich wurde einundzwanzigste.­
Für Sarajevo erhoffe ich mir 
.einen Platz etwas weiter vorn. 
Da laufe ich am I I . 2. die 500 
Meter und am 13. 2. die 1000 
Meter. l ch möchte unter den 
ersten sechs bis sieben sein. 
Aber das kann man nie sicher 
voraussagen." 
Monika Holzner-Pflug ist mit 
den 15 Jahren Leistungssport 
fast zur Verkörperung der 
sportlichen Idee "Dabeisein 
· . alles" geworden. Auch 
wem]' keine Medaillen winken, 
trainiert sie hart, ausdauernd, 
ehrgei:z,ig. 

,, auf aJle Fälle nach 
der Olympiade weiter. Man ist 
ja noch nicht zu alt mit •29 Jah­
ren. Ich laufe bestimmt noch 
die Deutsche Meisterschaft, AA 

die Bayerische Meisterschaft 
und internationale Läufe mit. 
Wenn ich heute vor der Ent­
scheidung stehen wü�<fe, ' alles 
noch einmal zu machen - ich 
würde· es wieder tun. Weil .. e.s . .  
mir Spaß gemacht hat, weil ich 
sehr gerne Schlittschuh l aufe. 
Und weil ich in den ganzen 

meiner Sportla�:Itbahn 
· ···· ·· · · , sehr vieU\ . Kon­

pft · und Freund­
in aller Welt geschlos-
" .Joachim Krischka ' 

.:\il 



i No pasaran ! 
Sie werden nicht durch 

kommen ! - Das Volk 
von Nikaragua wird sei­

ne Freiheit verteidigen, heißt diese Losung. 
Verteidigen gegen die "Contras", Söldner-· 
banden aus Anhängern des ehemaligen 
Diktators Somoza, die von den USA ausge­
bildet und bezahlt werden und von den 
Nachbarländern aus in Nikaragua eindrin­
gen, Dörfer und Schulen überfallen, Men­
schen und Vieh töten. Verteidigen gegen 
die US-Armee, die jederzeit einsatzbereit 
vor den Grenzen Nikaraguas steht. Vertei­
digen auch gegen alle V ersuche, ihr Land, 
in dem die Revolution gesiegt hat, wirt- -
schaftlieh kaputt zu machen. 
Weltweit ist die Solidarität mit dem Kampf 
Nikaraguas. Überall wird über die aggres­
sive US-Politik diskutiert; überall werden 

- Spenden gesammelt, und von überall her 
kamen im Dezember 1983 auch die 500 

· Menschen, die in der Kaffee-Ernte halfen, 
die Einbringung des wichtigsten Exportgu­
tes des freien Nikaraguas zu sichern. Eine 
dieser "Internationalistas" war Anita Kress 
aus Hamburg. Für elan hat sie Tagebuch 
geführt. 

22 1 2  Wir fuh-
• ren . aus 

Man'agüa" .los. · Mit' Bus� 
sen,und das letzte Stück 
dann auf der Ladefläche 
eines Lkw, ging's in die 
Berge. 
Das Land ist schön. 
Rechts und links der 
Straße ist nicht viel be­
baut. Die Diktatur hat 
nur auf den Kaffee ge­
setzt. Was die Bevölke­
rung aß, war ihr egal. 
Und was sie selbst für 
ihr Luxusleben brauchte, 
wurde eingeführt. Erst 
nach dem Juli '79, als 
die Sandinisten siegten:, 
wurde das anders. Aber 
es geht halt nicht von ei­
nem Tag auf den ande­
ren. 70 000 Bauern ha­
ben jetzt Land bekom­
men, das sie bebauen 
werden. Das ist jedes­
mal ein riesiges Fest, 
wenn die Landurkunden 
verteilt werden. 
Mal sehen, was uns auf 
der Kaffee-Finca "Lä 
fundadora" erwartet. 

23 .  1 2.!k-
nen mitten im Dorf. In 
dem Haus der Gewerk­
schaft der Landarbeiter 
hat man uns einen � 

Raum gegeben, in dem 
wir 1 4  uns mit unseren 

26 

Iso-Matten und Schlaf­
säcken häuslich einge­
richtet haben:· -Gestern · 
hat uns U,mberto emp- · 

fangen. Er ist .von der 
Sandinistischen Jugend 
verantwortlich für die 
1 1 2 Schüler und Studen­
ten, die hier im Ernte- · 
einsatz sind. · 

Es ist wahnsinnig, sich 
vorzustellen, daß 40 000 
Schüler und Studenten 
zweieinhalb von den 

· drei Ferienmonaten in 
die Kaffee-Ernte gegan­
gen sind. "Für uns ist es 
selbstverständlich", hat­
te der 1 9jährige Jorge er­
klärt, "dahin zri gehen, 
wo wir gebraucht wer­
den. Wir werden unser 
Land bis zum letzten 
Blutstropfen verteidi­
gen. Und jetzt ist der 
Kaffee das wichtigste 
hier." Die Sicherhei-t 
und Entschlossenheit, 
mit der er das sagte, hat 
mich tief beeindruckt. 

Heute morgen sind wir 
um fünf aufgestanden. 
Um halb sechs · gab's 
Frühstück: Bohnen und· 
Reis gemischt, dazu 
Kaffee, der wie Brenn­
spiritus schmeckt, weil 
die besten Bohnen ex­
portiert werden, und er 

Tagebuch. aus II 
der Kaffee- 1 

Ernte in 
Nikaragua 

Kaffee-Ernte ist im 
freien Nikaragua 
zwiscben De zerober 
und März die wichtigste 
wirtschaftliche Auf­
gabe. 40000 Schüler 
und Studenten fahren 
für zweieinhalb Monate 

, . zum Ernteeinsatz 
r in die Berge. 

leh bemiibe mich, wirk­
lich nur die roten Kaffee­
"Kirschen" zu pfliieken. 

hier auch kaum geröstet 
wird. 
Danrt der morgendliche 
Appell. Die einzelnen 
Gruppen bekommen ihr 
Arbeitsgebiet in der 
Plantage zugewies(!n, es 
wird noch einmal er­
mahnt, nur die reifen, 
roten Kaffee-"Kir­
schen" zu pflücken, und 

Die Miliz gibt uas aueb 
wihreod -der Arlteit 
Schutz. 

dann sind wir mit unse­
ren Körben vor dem 
Bauch losmarschiert. 
Das Pflücken ist nicht so 
anstrengend, wie ich ge­
dacht habe. Die vollen 
Körbe werden in Holz­
kisten, Latas genannt, 
geleert. Zehn Holzkisten 
haben wir an diesem 
Tag vollgekriegt Damit 

haben wir I 00 Cordo-
. bas, das sind rund zehn 

DM, verdient. Die 
Landarbeiter machen je­
der einzelne täglich 20 
bis 30 Latas. 
Aber wir werden sicher­
lich auch noch besser. 

24. 1 2 .�o
bhl 

heute und morgen nicht 



Für die Dorfkinder 
beri die StudeQten am 
Heiligabend ein Kinder­
fest ·  vorbereitet. Es ist 

gearbeitet wird, haben 
wir uns vorgenommen, 
nochmal bis halb zwölf 
in den Kaffee zu gehen. 
Und wir haben mehr ge­
schafft als' gestern am 
ganzen Tag : I I  V2 Latas. 
Wir sind stolz und ruhen 
uns dann nachmittags 

, an dem kleinen Flüß­
chen aus, das durchs 
Dorf fließt. Für heute 
abend haben die Stu­
denten eine Fiesta vor-

asaran ! 

bereitet, alles mit Pal­
men und Bambus ge­
schmückt. 

25 1 2  Aufge-
• • wacht 

sind wir durch die unge­
wohnte Ruhe. Sonst le­
ben wir von drei Uhr 
früh bis spät in die 
Nacht mit dem unglaub­
lichen Lärm der uralten 

Kaffee-Schälmaschine, 
die direkt . neben unse­
rem Schlafraum steht. 

Hier werden die " Kir­
schen" gepreßt und die 
ganz hellen Kaffeeboh­
nen gewaschen und ge­
trocknet. Täglich bringt 
ein Lkw den in Säcke 
gefüllten Kaffee in die 
nächste Stadt, wo er wei­
terverarbeitet oder für 
den Export fertigge­
macht wird. 
Heute sehen wir uns et­
was in der Gegend um. 
Wie stets, auch bei der 
Arbeit, begleitet von ei­
nem Miliz-Mann. Daß 
dies nötig . ist, erfuhr ich 
von einem Landarbeiter, 

. den. wir gesterri noch in 
der Krankenstation ge­
troffen hatten. Vor einer 
Woche war er oben in 
den Bergen von Contras 
angeschossen worden. 

gute .. 'Arbeit gelobt. Wer 
Mist machte, bekam hier 
auch mal eine Rüge. 

rangsmittel der Gemein­
schaftsverpflegung: Reis, 
Bohnen und Tortillas. 

Die Finca ist groß. 
Rund um das Dorf mit 
seinen 580 Einwohnern 
sind die Kaffeeplanta­
gen. All das hat vor der 
Revolution auch einem 
Verwandten des Dikta­
tors Somoza gehört. Die 
Landarbeiter wurden 
wie Leibeigene gehalten. 

. Heute ist die Finca ein 
staatliches Unterneh­
men, und im Haus des 
Verwaltets sitzt heute 
die Miliz. 
Heute können die Dorf­
bewohner in einem La­
den ihren dringenden 
Bedarf decken, und für 
die Kinder gibt es jeden 
Tag frische Milch. Frü­
her war es Zufall, wenn 
Lebensmittel ins Dorf 
kamen. Und so manche 

Woche wurde gehun­
gert. 
Bald wird es einen neu­
en Kindergarten geben. 
Der Rohbau steht 
schon. Und die Studen­
ten arbeiten in ihrer 
Freizeit auch noch an ei­
nem Kinderspielplatz. 
Eine Wippe soll dahin, 
einige Schaukeln sind 
schon fertig. Und Klet­
tergerüste sind aufge­
stellt. 
Schritt für Schritt kann 
man hier spüren, was 
die Revolution für diese 
Menschen bringt. Auch 
wenn nicht alles sofort 
geht. Für uns ist beson­
ders das einseitige Es­
sen, das nur aus Reis 
und Bohnen und Tortil- · 

las besteht, ein großes 
Problem. 

26 1 2  Heute 
• • waren 

wir schon besser. 1 4  La­
tas haben wir vollge­
kriegt Heute mittag ha­
ben wir an den langen 
Holztischen vor der Es­
senausgabe, unserem 
Eßsaal, wieder viel er­
zählen müssen, über un­
ser Land, die Soli- Bewe­
gung hier, über unser 
Leben. Und abends ha­
ben wir im Versamm­
lungsraum zusammenge­
sessen. Da ging es dann 
in der umgekehrten 
Richtung mit der Frage­
rei. 
Die meisten, obwohl sje 
noch keine 20 sind, ha­
ben 1 979 mit den Sandi­
nisten den Sturz der 
Diktatur erkämpft. Sie 
erzählen von den Kämp­
fen gegen die brutale 
Nationalgarde Somozas, 
von ihren Einsätzen als 
Dreizehn- oder Vier­
zehnjährige. 
Wir spüren ihren Stolz 
auf diesen Sieg und ih­
ren unbeugsamen Wil­
len, diese Revolution, 
i:hr freies Nikaragua zu 
verteidigen. Und wir 
sind dadurch angesta­
ehelt, noch mehr für die 
Solidarität zu tun. Auch 
wenn wir wieder zu 
Hause sind. 

' 27 1 2  Nach 
• • Feier-

abend sind wir in die 
Schule gegangen. Jeden 
Abend läuft dieser Kur­
sus für Erwachsene. Im 
ganzen Land gibt es die­
ses Programm, das die 
Fortsetzung der Alpha­
betisierung ist. Während 
der Diktatur waren 70 
Prozent der nikaragua­
nischen Bevölkerung 
Analphabeten. Jetzt sind 
es nur noch 1 4  Prozent. 
Und wer Schreiben und ...... 
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Die Diskussionen der letzten 

Nacht sind noch frisch in Er­

innerung. Barbara und Sando­

kahn wollten unbedingt im 

-Minirock und Tanga zum UZ­

Verkauf erscheinen. Dörthe 

bestand aber darauf, daß man 

die UZ durch gute Argumente 

verkauft. 

,,Steht auch was 
· über Liebe drin?'' 

Ein Liebespärchen . geht 

knutschend an Barbara vorbei. 

immer nur zu �weit standen', 

da hat der uns ständig provo­

ziert. ,Man sollte euch Strol­

che an die Wand stellen. 

Wenn ihr sterbt, wird 

Deutschland leben!' Solche 

Sprüche schrie der uns entge­

gen. Aber jetzt, da wir immer 

mehr werden, hat der· nur 

noch Angst. Der · huscht hier 

über den Platz wie ein Ge­

spenst." 

Ulrike zählt das Geld. Die 

Gruppe steht erst seit einer 

Stunde 41uf detn Platz, und 

schon sind fünfzehn UZ ver­

kauft. Vielleicht wird heute 

das Traumergebnis von über 

vierzig wieder erreicht. Ein 

paar unproblematische 

Stammkunden kommen, zah­

len und gehen gleich wieder. 

Seit achtzehn Monaten ver­

kaufen die Altenkirebener 

Kommunisten nun jeden 

Samstag ihre UZ! Immer zur 

gleichen -Zeit, immer am sel­

ben Ort. Jetzt, im Sommer, da 

ist es ein einziger Spaß. Aber 

sie standen auch im Winter 

hier und auch im Regen. So­

gar an Heiligabend und Silve­

ster. Sie haben viel gewonnen 

mit ihrem regelmäßigen uz­
Verkauf. Kontakte zu fort­

schrittlichen Leuten. Zwei 

neue Mitglieder. Ein Dutzend 

UZ-Abonnenten. Und einen 

hohen Bekanntheitsgrad. 

W i_e machen wir es denn 

beute?" 

,.Also, wir brauchen 

so einen AufreißerartikeL So 

eine Anreißerstory. Den Frie­

densmarsch der Frauen zum 

Beispiel.'' 

Dörthe nickt. Die Idee ist 

nicht schlecht. Dörthe ist heu­

te gut drauf. Sie hat schon auf 

dem Weg zum UZ-Stand zwei 

Wochenendausgaben verkauft. 

Es war nicht viel dabei. Ihr 

begesneten zufällig zwei 

Stammkunden. 

,.Vielleicht hilft mir
. 
mal ei­

ner beim Standaufbau?". 

faucht Reinhard. Er hat sich 

heute schon zum zweiten Mal 

den Daumen geklemmt. 

Da kommen Ulrike und 

Sandokahn. Sie fahren bis 

zum Betzdorfer Konrad-Ade­

nauer-Platz mehr als 50 Kilo­

meter. Trotzdem sind sie eini-

germaßen pünktlich, denrt wie 

jeden Samstag verkauft· die 

Altenkirebener DKP-Gruppe 

heute auf · dem Konrad-Ade­

nauer-Platz die UZ. 

Sandokahn, der in Wirklich­

keit ganz anders heißt, aber 

wie ein malaiischer Dschun­

gelkämpfer aussieht, ist einer 

der erfolgreichsten UZ-Ver-

käufer. 

"Meist", grinst 

er verschmitzt, 
"kaufen junge 
Mädchen bei 
mir." Vielleicht 

macht es ihm 
deshalb so viel 
Spaß. Auch er 

überlegt noch 
einen 
Verkaufsslogan. 

"Weißt du noch", fragt er, 

,.wie der Honecker auf der Ti­

telseite der UZ war, und der 

Martin plötzlich losbrüllte: 

,Erich Honecker bricht sein 

Schweigen! Erich Honecker : 

Jetzt- rede ich!' Wir haben fast 

vierzig UZ verkauft an dem 

Tag, weil die Leute stehen­

blieben und guckten und wis­

sen wollten, was eigentlich los 

war." 

Endlich hat Reinhard den 

Stand aufgebaut. Ulrike dis­

kutiert mit einem Grünen 

über den Unterschied zwi­

schen biodynamischem Gemü­

seanbau und der Landreform 

in Kuba. 

Barbara verkauft ihre erst_e 

UZ. Sie hat ihre ·Tochter bei 

einer Genossin untergebracht, 

die auf alle Kinder der UZ­

Verkäufer aufpaßt und für 

alle ein Mittagessen kocht. 

Letzten Samstag hatte Barba­

ra diese Aufgabe übernom-

men. 

"Na, Barbara", ruft Horst. 

.,.trägst du heute den _v er­

. kaufsfl>rdernden Minirock?" 

,.Äi, Moment mal. Wollt ihr 

nicht mal die UZ kennenler-

Der junge Mann schaut sie 

mit verklärtem Blick an. 

.. steht denn da auch was über 

Liebe drin?" 

,.Klar!" lacht Barbara. ,.Hier 

auf Seite zwei von Herbert · 

Mies. Liebe Genossen . . .  " 

Schon wechselt die UZ den 

Besitzer und zwanzig 'Pfennig 

Spende gibt das Pärchen auch. 

Da kommt er wieder, der 

alte Faschist. Er macht einen 

Bogen um die Gruppe. Trotz­

dem wird ihm von Harold eine 

UZ angeboten. Energisch 

schüttelt er den Kopf· und 

sieht aus, als ob er kotzen 

müßte. - ,.Der muß }eden 

Samstag an unserem Stand 

vorüber. Früher, als wir hier 
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Ich bestelle die .UZ als 

D Tages-
zeitung 
zum Preis von 
10,- DM monatlich 
MINDESTBEZUGSZEIT 
3 �onate 

Ich bestelle die UZ als 

D Wodten-
endausgabe 
zum Preis von 
lO,- DM vierteljährlich 
MINDESTBEZUGSZEIT · 
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Ich möchte eine 

D Probe-
Hefenmg 
der uz. um die 
Zeitung der DKP 
eist einmal kennen-
zulernen. · 

Kündigung .. 

' 

en mussen 6 Wochen vor Quartalsende beim Verlag sein. 

Name 

Straße 

PLZ Ort 

Datum, Unterschrift 
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abonnieren: . · 

Folgende Zeitschriften 
möchte ich 
abonnieren : 

0 WIR FRAUEN 
Jahresabonnement 
1 8,- DM 

D CUBA LIBRE 
Jahresabonnement 
1 5,- DM 

D ARBEITER­
FOTOGRAFIE 
Jahresabonnement 
30,- DM 

Kündigungen jeweils zum 3 1 .  Okto­
ber fDr das nächste Jahr. Nich1 ge­
kündigte Abonnements verlängern 
sich um ein Jahr. 

Datum und Unterschnft 

Ich möchte mich erst 
besser i nformieren. 

Schicken Sie mir bitte 
von folgenden 
Zeitschriften ein 
unverbindliches 
Probeexemplar : 

D WIR FRAUEN 
D CUBA LIBRE 
D ARBEITER-

FOTOGRAFIE 

Me1ne Anschnft 

Wer sich nicht wehrt, 
steht am Herd ! 
Wrr Frauen haben Träume, Ideen ; unsere Probleme. 
Wir Frauen kämpfen und wehren uns täglich. W1r 
Frauen erzählen von Frauen, die sich nicht ein­
schüchtern lassen, und wie wir m die Männerdomä­
ne Kultur eingedrungen sind. Wir Frauen schreiben 
vom schwierigen Leben der ausländischen Frauen in 
der Bundesrepublik und in vielen Ländern der Weit. 
Wir Frauen schildern das Wirken demokratischer 
Frauengruppen, Gewerkschafterinnen, Friedensma­
schiererinnen. W1r schreiben über Hausfrauen, Schü­
lerinnen, Studentinnen ; eben über uns. Wir Frauen, 
unsere Frauenzeitschrift. Parteilich, diskussionsfreu­
dig, ein Stück Praxis der Frauenbewegung. 
Wir Frauen erscheint alle zwei Monate. Herausgege­
ben von der Demokratischen Fraueninitiative. Einzel-

Arbeiterfotografie w1ll partelliehe Fotografie einem 
breiten Publikum bekannt machen. Arbeiterfotografie 
ist das Forum fortschrittlicher Fotosctlaffender in der 
BAD. Somit unterscheidet sie sich in allen wesentli­
chen Punkten von der Fülle der bürgerlichen Foto­
zeitschriften. Arbeiterfotografie, das 1st die Auseinan­
dersetzung mit der bürgerlichen Fotografie, das ist 
Diskussion über Gestaltungsfragen, sind Fakten zur 
Geschichte der soZialkritischen Fotografie. Arbeiter­
fotografie ist die Fotozeitschrift für alle, die nicht län­
ger in die Schublade knipsen wollen 
Arbeiterfotografie erscheint sechsmal 1m Jahr. Her­
ausgegeben· vom Verband Arbeiterfotografie. Emzel­
preis 7,- DM 
Jahresabonnement 30,- DM 

Kuba ist heute mehr denn je_ der Orientierungspunkt 
für die Befreiungsbewegungen der Länder der dritten 
Weit. Lateinamerika ist auf dem Weg in die Unabhän­
gigkeit. Und. Kuba ist das Land, das den Drohungen 
der USA ruhig und selbstbewußt entgegentritt. Allein 
seine Existenz setzt dem US-Imperialismus Schran­
ken. Cuba libre mforrniert regelmäßig aus erster 
Hand über die rote Insel in der Karibik. Cuba libre ist 
solidarisch mit den Befreiungsbewegungen Latein­
amerikas. Cuba libre 1st das Diskussionsforum der 
Freundschaftsgesellschaft BAD-KUBA. Cuba libre, 
das ist Kuba live. 
Cuba libre erscheint viermal im Jahr. Herausgegeben 
von der Freundschaftsgesellschaft BAD-KUBA. Ein­
zelpreis 3,- DM · 

Jahresabonnement 1 5,- DM 



Anzeige 

. Es muß nicht gleich der 
< ·, 

GERMINA ist das international ge­
schützte Warenzeichen für die 
Sportartikelhersteller aus dem Sport­
land DDR. Athleten auf GERMINA-

. .. · Skiern od,er Rennschlitten sind 
· 

Olympia-Sieger, Welt- unp Europa-
1 · meister, sind Weltcup-Gewinner. 

,. " GERMINA setzt die Erfahrung der 
.Großen� in Serien-Qualität um. 

; . .  Qualität für jeden Freizeit-Winter-. 
sportler, der nicht unbedingt einen 
Weltcup anstrebt. Die GERMINA­
Ski-Kollektion beweist es: 
Schmal und leicht präsentieren sich 
die aktuellen Modelle - vom Kinder­
über den Jugendski bis zu den Lauf­
und Langlaufskiern für Erwachsene. 
Nur 44 bis 47 mm breit sind di!'! 
"STACCY, MASTER, SPRINT, STA-

. CANT RACER, SPEED und SPEED 
LS ! Die Gewichte liegen zwischen 
550 und 900 Gramm. GERMINA 
setzt als.o auf die sportlichen Läufer, 
auf Ski-Jogging und Ski-Wandern! 
Setzt auf Freude, auf Fitness - und 
auf den gesunden Puls! 
Auch bei deri Rodeln zeigt es jeder 
Winter wieder : GERMINA-Renn­
schlitten sind seit Jahren Weltspitze 
- wie ihre Piloten in den Eiskanälen 
von Oberhof, Königsee oder Davos. 
Aber nicht nur diese Hochleistungs­
sportgeräte begründen den guten 
Ruf von GERMINA-Rodeln. Zwei Mil­
lionen Sportbegeisterte sind Besit­
zer eines GERMINA-Rodels - sei es 

Weltcup 
sein ! 

ein Hörner-Rodel, der populäre Da­
vos-Rodel, ein Polycomb oder ein 
Minibob. Und jährlich kommt eine 
halbe Million Schlittenfreunde hinzu. 
Von Europa bis Kanada . 
GERMINA-Wintersportgeräte führen 
gute Fachhändler, Waren- und Ver­
sandhäuser. 
Ski und Rodel gut! 

Exporteur : 
Spielwaren und Sportartikel 
Export - Import 
Volkseigener Außenhandelsbetrieb 
der DDR 
DDR - 1 080 Berlln 
Charlottenstraße 46 

Vertretung in der Bundesrepublik 
Deutschland: 

· 

Fa. Edgar Kanzewitsch KG 
Am Flügelbahnhof 20 
D - 8640 Kronach/Oberfr. 
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Mr. Mom 
Ich hatte gehofft, mal wie­
der einen Film zum Lachen I 
zu sehen. Na gut, einige 
Stellen zum Schmunzeln 
gab's, vor allen Dingen, 
wenn der hilflose Familien­
vater versuchte, den Haus­
halt in den Griff zu bekom­
men. Auf witzige Art und 
Weise wird dargestellt, wel­
che Probleme das Haus­
frauen/mann-Dasein mit 
sich bringt. Um so mehr hat 

· mich dann das, Ende des 
Films geärgert. Zurück zum 
Altbewährten, was soll die 
Frau auch mit ihrem Er­
folgsjob - so richtig glück­
lich ist sie ja doch nur zu 
Hause bei ihrer Familie. 
Und der Mann, Wie sich's 
gehört, macht über Nacht 
Karriere: So hätten's die 

'Wende-Herren gerne, am 
liebsten noch mit einem 
fröhlichen Lachen der Ver­
schaukelten auf den Lip­
pen. AB 

- - - - - - - - -

I 
I 
I 

.. ·. I 
Ben ist zu Hause uner- · 1 wünscht und wird in ein Er-
ziehungsheim abgeschoben. ··· 1 Damit er kapiert, wo's dort 
langgeht, wird er erstmal 
brutal zusammengeschla- . . ·· I 
gen. Langsam lernt er, sich 
mit allen Tricks zu wehren, 
um in der harten Anstalts- I 
welt zu überleben. Seinen 
Freiheitsdrang gibt er nicht 
auf. Mehrmals versucht er 
zu flüchten und gerät s f t D E d 

I 
zenen o o aus " as n e 

schließlich in einen krimi- vom Anfang" 
nellen Teufelskreis, weil 
ihm unser:._e Gesellschaft I I junta zu bewirken. Warum I 
keine Chance gibt. Die Ge- sie ihre Aktion bis zu ihrer 
schichte von Ben, der am eigenen Ermordung durch-
Ende des Films Opfer die- I I ziehen, kann der Zuschauer 

I 
ser Verhältnisse wird, hat Ein sinnloser Brutalostrei- nur erahnen wenn er die 
der Autor des Buches zum fen, in dem sich eine Grup- politischen Verhältnisse in 
Film, Michael Holzner, sei- I pe von Frauen und eine I Paraguay kennt. Dafür er-

I 
ber miterlebt Das Buch Männergruppe gegenseitig fährt man um so mehr über 

Anna ist zwanzig, Kassiere­
rin in einem Supermarkt. 
Die Arbeit sieht sie so lok­
ker wie ihr Leben - das 
Geld muß nicht immer 
stimmen, wer nicht genug 
Geld in der Tasche hat, 
zahlt weniger. Durch einen 
Zufall lernt sie einen Zahn­
arzt kennen, der ihr ein An­
gebot macht : Sie darf bei 
ihm wohnen, er zahlt ihr 
ein großzügiges Taschen­
geld, und das alles ohne ei­
ne Gegenleistung. Anna 
nimmt das Angebot an -
nach einiger Zeit verliebt 
sie sich in Armin und fängt 
an, um seine Liebe zu 
kämpfen. Armin sperrt sich 
- will nicht zuviel von sei­
nem Leben, von seiner Per­
sönlichkeit freigeben. Anna 
macht alles für die Liebe -
vom Baby- Klau bis schließ­
lich zum Mord. Der Film 
ist wirklich sehenswert, 
auch wenn man einige Sze­
nen nicht versteht. GRA 

War Lab ­
Kriegslabor 

�\"f.ld St·y.le : I heißt Treibjagd (rororo abschlachten. Schön in das Liebesleben des Haupt-
4622). Film und Buch sind I Großaufn_ahme den Bauch I darstellers, ein junger Arzt I Gleich zu Beginn doku-
spannend und sehenswert. �ufgeschhtzt oder vergewal- ( Richard Gere). Ebenso ge- mentiert die Filmemacherin 

Dieser Rap- und Graffiti- ttgt, erschlagen oder er- fühllos, wie er mit seiner Monica Maurer, um was es 
Film ist kein Hollywood- I schossen. Das Abartigste I Geliebten zusammen ist, I geht: Zerstörung der Zivil-
streifen. Die akrobatischen an dem Film ist, . daß das genauso gefühllos verhält bevölkerung. Von Hiroshi-
Tanzschritte und wagemuti- Ende des Atom�negs Aus- er sich gegenüber den Gue- ma und Nagasaki spannt 
gen Verrenkungen mußten I gangspunkt für

.
�te�en "Ur;t- I rilleros. Ein Film mit Span- � sie den Bogen über Viet-

den Darstellern nicht erst terhaltungsfilm tst. Dte nung, aber- ohne Leiden- nam bis Beirut. Da werden 
durch monatelanges Trai- überlebenden Menschen schaft. ST Schreckensbilder gezeigt, 
ning eingebleut werden - I bekriegen sich gegenseitig I die nichts beschönigen, die 
sie können es und leben es. wegen dem restlichen aber auch nicht vom Kern 
Wie Live-Aufnahmen er- Trinkwasser. Brutal und ablenken : der US-Strategie 
lebt man das Leben in den I reißerisch. B W  I "Air Land Battle". So wird 
Straßen der South-Bronx deutlich nachgewiesen, daß 
mit. Sieht, wie die kunst- die Israelis das Werkzeug 
und phantasievollen Graffi- I I der USA sind, um neue 
ti-Gemälde entstehen : Waffentechniken auszupro-
"Graffiti heißt etwas riskie- bieren, die die Grenzen zu 
ren" meint Raymond. Als I I atomaren Raketen verwi-
geheimnisvoller "Zorro" Eine vielversprechende Ge- sehen. Das ist derart span-
besprüht er alles, was ihm schichte war der Hinter- nend inszeniert, daß man 
nackt erscheint. I grund dieses Films. Frei- I den Film nicht so sc.ll 
Ein sehr ehrlicher und un- heitskämpfer aus Paraguay vergißt: mit wirkungs 
gekünstelter Film, dem man versuchen durch eine Ent- Musik unterlegt, unte -
seine kleinen Schwächen in I führung die Freilassung I chen von Werbespots der 
der Kameraführung gerne Szenenfoto aus "Wild von Angehörigen aus den Szenenfoto aus "Honorar- OS-Streitkräfte ä Ia Freiheit 
verzeiht. MB Style" Folterkelleni der Militär- konsul" und Abenteuer. (Unidoc) 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -· 
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N EU ! 
WAR LAB 

KRIEGSLABOR 
Farbfi l m  v o n  Mon i c a Ma urer 

Verl e i h  in 1 6  m m  u n d  V i deo ! 

U n i doc - F i l m  
Braunschwe i ger Str . 2o 
46oo Dortmund 1 
o 2 3 1  I 81 89 28 

-
-

-

Der Kr i eg der USA gegen d i e Zi v i l bevöl kerung :  

H i ro s h i ma - V i etnam � Bei rut 



elan-Leser schreiben Gedichte Mit Gefühl und Härte 

Kümmelfresser . . 
Kümmelfresser können �.vc Delisch 
Du schneller arbeiten Kumme/fresser 

Du nicht so glotzen . 
Wenn du nicht schne�ler arbelt

_
e
_
n
-'�'''''''''.:•i:'!'i=i''''''�l 

Du werden weichgekummelt 
Wenn du widersprechen 
Du werden rausgekümmelt 

BRD humane Staat .. 
bei Ado/f du haben ausgekummelt 

RD m Arsch B a hat die Macht 
Der Unternehmer . d us ebeutet . 
der kleine Mann WIT . � d�ß das keiner s•e/11 
der Unternehmer mem , . 
doch wir wehren uns 

h · er me r 
wir werden 1mm 

. d'e lügen viel . h Die Medien .' d .n das keiner sie t 
der Staat memt . . a;• 

Totenstille im Betrieb 
keine Walze die sich mehr bewegt 
und kein Rad das sich noch dreht 

doch wir wehren uns 
h 

wir werden immer me r 
. G ld für die Bildung 

Der Staat hat kedn
.n der Staat das Geld ha·t 

doch wir sehen. a;• 
wir wehren uns 

ehr 
wir werden immer m 

S . lgeld wird gekürzt 
Das ozw Verlassene Hallen öd u�d le�r 

schon seit langem arbeziel hzer 
niemand mehr doch wir wehren uns 

h 
wir werden im:ner ':,�,

'
kann das bezahlen 

Die Preise steigen. .. 
doch wir wehren uns 

h 
-� 

wir werden immer me r 

Wir malochten für euren Profit 
machten alle Schinderei mit 
Überstunden. Lohnverzicht und Streß 

. ibt es llier schon 
3 Millionen Arbeztslose g 

gaben uns den Rest 
das ist genug 
doch wir wehren uns 

h 
wir werden immer me r 

Und nun stehen wir vor dem Arbeitsamt, 
ausgezogen bis aufs letzte He'!"d 
fragen uns, wie ist es nur P.assze�t 

d' Raketen stationiert 

�:; �:ua:n�a�lle1:mbringen 

daß nun die Arbeitslosigkeit regzert 

Die faulen Sprüche der Politiker 
Wirtschaftsbosse halfen n!en:zand mehr 
Unsere Stimmen haben sze rm Sack 
deshalb sind wir jetzt nur noch das Pack 

Mit der Angst vorm Russen habt ihr uns 
doch nach Strich und Faden nur behumst 

Doch nochmal fallen wir darauf nicht rein 
mit dem System muß jetzt ein Ende sem 

doch wir wehren uns 
h d · mer me r 

wir wer en ''!' ät 
hoffentlich mc�;� �m Arsch 

Victor Mackenthun, 

Köln 

Darum Kollegen noch einmal 
und dann haben die Herren 
keine Mark geht mehr für Rüstu�g Dort am Spielplatz 
denn die Menschen wachen endfleh auf Wo der Sol�atenfriedhof liegt, auf dem Sptelplatz gleich nebenan 
Und nun wird das Land von uns regiert spielen die Kinder oft Krieg 
so wie es den Arbeitern gebührt . und finden nix Schlimmes daran. 
mit dem Russen Handel �reiben w!r Denn keiner hat ihnen verraten, 
der Betrieb gehört jetzt diT und miT daß nebenan die Soldaten 

nicht mehr arn Leben sind 
Aber halt _ soweit sind wir noc� nict�o . und so spielen sie blind. 
noch bläst uns der Wind stark ms Gesrch1 Gundo/f Hans, 

doch so stark der Wind auch. blasen r;rag Ihn-Wallerfangen 

einmal kommt für uns der S1egestag. :;f'''''''''··e!��::•!••• 
Thomas Hermann, 

Stade 
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Paddy, ein irischer Junge, 
kommt mit seiner Mutter 
nach Westberlin, da der Va­
ter von Karin mit seiner 
Mutter zusammenleben 
möchte. Paddy müht sich 
um die deutsche und Karin 
um die englische Sprache, 
und mit diesem Sprachmix 
beginnt Paddys Leben in 
Westberlin. 
Er lernt Freunde und 
Freundinnen kennen, ver­
liebt sieb, spielt in einer 
SchOlerband, lebt, lernt und 
macht i n  seiner Freizeit, 
was jeder macht. 
Dabei stößt Paddy immer 
auf Sprüche und Ausdrük­
ke seiner Freunde, die in 
keinem Wörterbuch zur 

The Manhattan 
Transfer: 
Bodies and Souls 

Die vier aus New York sin­
gen, arrangieren und pro­
duzieren Popmusik erster 
Qualität. Für Seite eins 
("Bodies") luden sie zum 
Gipfeltreffen der Funk­
Stars ein; an der Spitze der 
Delegation aus dem Reich 
der Schönheit: Stevie Won­
der. Ein Spezialtip für 
Freunde makelloser Disko­
Musik a Ia  Earth, Wind and 
Fire. Auf Seite zwei 
("Souls") bewegen sie sich 
auf der Grenze zwischen 
Orchester-Jazz und sanfter 

Unterhaltungsmusik. 
Strenggläubige Jazz-Jünger 
werden am Schluß mit ei­
ner Hymne auf den verstor­
benen großen Jazz-Piani­
sten Thelonious Monk ver­
söhnt. 
Interessant, was New York 
außer Rap und Avantgarde 
zu bieten hat ! (Atlantic) 

GvR 
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Aufnahme empfohlen wer­
den. 
Ganz toll : Alle Wortwech­
sel und Gedanken sind bei 
Paddy in Englisch und bei 
Karin in Deutsch geschrie­
ben. Dennoch ist das Buch 
mr jeden mühelos zu lesen. 

U. B. 

O'Sallhu!Rilsler "1 llke 
Yoa - ullll da!, rororo -
Rotfuchs, 92 Seltea, 5,80 
DM 

Wieso passiert in der Welt 
jeden Tag immer genau so 
viel, daß es in I 5 Minuten 
Tagesschau hineinpaßt? 
Wie werden aus prügeln­
den Polizisten auf der Stra­
ße, im Fernsehen in Not-

Ein Spliffer auf der Suche 
nach der tiefen Aussage 
und dem Sound der Zu­
kunft. Doch alle seine Be­
mühungen können die Lan­
geweile nicht vertreiben 
(CBS). GvR 

Haindling : 
Sti lles Potpourri 

Man kann Blasmusik ver­
rocken oder Kuhglocken 

wehr handelnde Ordnunss­
btlter? Wie entsteht die 
Nacbricbtensprache, die 
kaum jemand versteht? 
Wer entscheidet, was gesen­
det wird? Was und warum 
wird weggefiltert, und war­
um wird ·manipuliert? Wie 
macht der Papst Politik? 
An vielen interessanten Bei­
spielen erltlllrt das Buch die 

.Nachrichtenwelt. Es ist 
kein trockenes Lehrbuch, 
sondern eine spannende, 
enthüllende Lektüre. U. B. 

Brlutigam "Die Tages­
schaaer", rerero-Rotfachs, 
141 S., 5,80 DM 

Alles fangt damit an, daß 
die alte Frau Lebmann von 
unten zu ihrer Nachbarin 
sagt: Eigentlich lebe ich 
schon gar nicht mehr. Anna 
uRd ihre Freundin Dotti, 
die auf dem Balkon Schul­
arbeiten machen, sind er­
schrocken über diesen Satz. 
Wie kommt es, daß ein 
Mensch, der noch nicht tot 
ist, Oberhaupt nichts mehr 
vom Leben erwartet? 
Könnte ihnen das auch pas-

im Reggae-Rhythmus bim­
meln lassen. Das wäre dann 
eine neue Masche. Der 
Gruppe Haindling ist es 
aber gelungen, diese ver­
schiedenen Rhythmen 
überzeugend zusammenzu­
bringen : Der Rock/Reg­
gae/Pop-Fan fühlt sich 
plötzlich so überzeugend 
nach Niederbayern ver­
setzt, daß er unwillkürlich 
aus dem Fenster guckt und 
die Berge sucht. Ein Man­
gel der Platte : Der bayeri­
sche Dialekt ist außerhalb 
Bayerns schwer zu verste-

11 
Qi.ltu rJro�.; 

Ai.« AJ.. 

� ).,  

sieren? Wie wollen sie sel­
ber leben? Ihre Gedanken, 
Geftlhle und Gespräche mit 
Dotti erzlhlt Anna auf wit­
zige und unterhaltsame 
Weise. P.S. 

Etelyll BIOIBberpr : "ldl 
lU iodl aldlt Sduleewltt­
ehell !", Fileher Boot, 150 
Seltell ; 71/A) DM 

"Was vermag ein Wort ge­
gen einen Schuß, ein Satz 
gegen eine Salve, . eine be­
schriebene Seite gegen ein 
geladenes Geschütz, ein 
Gedicht gegen Bombenfeu­
er - was vermag Literatqr 
gegen den Krieg?" ( Her­
mann Kant) 
ln dem Buch " Die Tauben­
feder" kommen fast vierzig 
international bekannte 
Schriftsteller zu Wort : ftlr 
den Frieden in der Welt. I h­
re Texte aus den letzten 50 
Jahren sind auch ein Stück 
Geschichte. Sie zeigen, was 
das Wort gegen den Krieg 
vermag. H. B. 
"Die Taullnfeder", Schrift-

hen. Ein Trost für alle, die 
damit Probleme haben : Die 
Texte sind es auch nicht 
wert, daß man sie mühsam 
übersetzt. (Polydor) R.A. 

Sigi Maron : 
Miß Salzburg 

Sigi Maron gehört zu de­
nen, vor denen alle österrei­

schen Plattenproduzen­
gewarnt wurden. ln der 

so erfreulichen 
chischen Pop- und 

Rockproduktion wurden 
auch Titel veröffentlicht, 
die Vulgärtexte, Verspol­

gewisser Gruppen 
oder extrem unnatürlichen 
Slang beinhalten". So heißt 

in einem Rundschreiben 
die Plattenproduzenten. 

· Maron hat noch nie ein 
att vor den Mund genom­

wenn es darum ging, 
mit den Mißständen 

<Pin�•,rlerzusetzen. Kor­
Ausländerfeind­

Atomraketen -
emen sind breit gefä­
die Texte immer kon-

lteller 4er Welt fltr dee 
F.W. ._ Welfr.. Rader­
beri-Verlq, 370 � 16,80 
DM. 

Till studiert Medizin und 
macht außerdem beim Ro­
ten Kreuz mit. Und er hat 
wenig VerstAndDis fOr die, 
die an der Uni und im K.ul­
twzentrum Ober Politik re­
den, diskutieren, was man 
als Arzt damit zu tun hat. 
Bis  er dann an einer Atom­
KatastrophenObuna teil­
nimmt. Aus ungllubigem 
Staunen wird nacktes Ent­
setzen, wie hier Ober Men­
schenleben und Strahlen­
luanke und Tote 
dacht und 
Und Till 
zen. Ein,driJJI)i4�h g4esclllrte­
ben, ein Appell zur Verbin­
d� und gegen das 
Oben von Katastrophen. 

D. P. 
Wolfgaag Gabel "Katastro­
plleeibuDK", Benzinger Ver­
lag, 160 S., 1 6,80 DM 

kret und bissig im Österrei­
chischen Dialekt (gute 
Textbei lage). Die Musik ist 
rockiger und vielfältiger ge­
worden, eine insgesamt 
sehr gelungene Platte. (plä­
ne) H P  

Die toten Hosen : 
Opel Gang I Hoch­
zeitsausgabe 

I n  dem Cover befinden sich 
zwei Platten, eine LP und 
eine Maxi-Single. Bei ·der 
Maxi-Single unterscheiden 
sich A- und B-Seite nur 
durch die Länge. Es ist ein 
Rap. Der Text rankt sich 
um die Sätze "Stample feet 
to the Bommerlunder Beat. 
Bommerlunder eisgekühlt." 
Die Rillen auf der LP sind 
angefüllt mit Rock und ge­
glättetem Punk zu Texten, 
die sich mit "Alk, Dröh­
nung, viel Gesang", Frau­
en, Geld und dem schwar­
zen Mann beschäftigen. Ag­
gressive Texte, zum Teil 
ganz witzig gemacht. (Emi) . 

H P  



Toumeen 
& Termine 
Deslree 
4. 2. Bispinten : 1 t. 2. Uelzen : 1 8. 2. 
Schwabmünden : 25. 2. Ka�sfeld. 

Einhart Klucke 
1 o. 2. Hannover : 1 7. 2. Kassel .:. t 8. 2. 
Geislingen a. d. Steige : 25. 2. Koln : 26. 
2. Alkmaar (NL). 

Stormy Monday Blues­
band 
1. 2. Geisenheim 

John Cale + Band 
1. 2. westbe�in : 2. 2. Harnburg : 3: 2. 
Münster :  5. 2. Köln : 6. 2. Mannheim : 
7. 2. München. 

Kllllng Joke 
1 5. 2 .  Osnabrück : 1 6. 2. Harnburg : 17.  
2. Westbe�in : 18 .  2. Münster : 19. 2. 
Ouisburg : 20. 2. 8ochum : 21 . 2. Frank­
furt : 25. 2. München. 

Achlm Relchel 
1. 2.· Stungart : 2. 2. 8ochum :J 2. 
Meppen : 5. 2. Hannover : 7. 2. Lubeck : 8. 2. Rensburg; 9. 2. Westberlin. 

Mercedes Sosa 
14. 2. Köln : 15. 2. Frankfurt : 16. 2. 
Westbe�in : 23. 2. Hamburg. 

Araucarla 
3. 2. Soest : 4. 2. Wuppertal : 5. 2. Mül· 
heim ; 6. 2. Köln WOR ; 8. 2. Frankturf : 9. 2. Mannheim ; 1 1 .  2. Meschede : 12. 2. Wuppertal : 18 .  2. Gaildorf : 19. 2. 
Obe�ingen : 23. 2. Göttingen : 24. 2. lü­
denscheid : 25. 2. Osnabrück : 26. 2. 
Westbe�in. 

Mombasa 
2. 2. Lippstadt : 3. 2. Hitdesheim ; 4. 2. 
Minden : 5. 2. 8ochum. 
Mono Mono 
t 5. 2. Dorfmund : 25. 2. Soest : 26. 2. 
Herne. 

Liederjan 
5. 2. Köln : 1 6. 2. Glinde b. HH : 17. 2. 
Cuxhaven : 18 .  2. Celle. 

Kuretltsch und Kompa 
3. 2. Bremen : 5. 2. Marburg : 6. 2. Sie­
gen : 10. 2. Dortmund ; 1 1 ./12. 2. Sie­
gen. 

Blue lnn 
29. 2. Dortmund 

Hermann van Veen Klng Sl�e2.0���imbu�Q :23·ie� 
t. 2. Nürnberg ; 2. 2. Regensburg : 3. 2. 1 . 2 .  Koln •4 ·2 Würzburg : 2 Mann-Saa ... ":·•·n ·• 4. 2. Ka-'-ruhe ,· 6. 2. Frankfurt : · 2 ·oarmstadt : 8 · ·1 2  2 '""'""" .,, sburQ : 7 · · "ünchen : · · Frankfurt : 7. 2 . Hellbronn : 8. 2. Ulm : 9. gen 9 - I I .  2. m 

sb den ·  15. 2 . •sburg : 13. 2. K_oblenz : 14.  2. \lelffi : · . 14. 2. Wte a Weslbe�in : 5 2  M heim 1 6 /17 2 '-"IJSburg . 2 Kiel : 17 . 2 · 22 2 .  1 . , ann : · · · KaSse\ : 16. ·Hannover : 21 . U. K·öl· n : 18 ./19. 2. Dortmund ; 22. 2. 19 2 24 2 . 23./24. 2. Dielefeld : 25. 2. �in�rg ,
· 2 __ 3_2_. Boeh-�

um
:-:-:rrr·�· Wuppertal : 26. 4. Oeide; 27. 2. Würz-

burg. -----�r--. 
_._ . .:,.,-,c.::.·. 

kt stehen Pe-
Im Mittelpun 

frischge-
d Werner, •83 tra un 

Schulabgänger : 
backene 

Gl .. ck gehabt, et­
Sie haben �\ gekriegt. 
ne Lehrste e

in Butter . . .  
Scheinbar al���nden Alltag 
Anterthalb stehen auf 
als Abenteuer 

wenn es 
dem P_rogra���\and" von 
"Zoff tn Le 

Zwiebel gibt. 
dem Theater . Dias Sze­
Aktion,_ Mustk, 

chen. ,  Ideal 
dte anma L hr-nen, dzentren, e 

für J ugen 
Schülertreffs 

\ingsgruppen, 
usw. al an wenn du 
Ruf d�h.;aner ;ngagier�n 
die Zwte 

t kt· Karsten Ste­
willst. K�n. a 

sw�ll 10. 4600 wek, Koßlg 
1 Tel. (02 31) 

�;��nt.7-i9 Uhr) 

Cochlse 
s. 2. Ravensburg : 6. 2. Albstadt : 7.  2. 
Ulm : 8. 2. Böblingen : 1 0. 2. Georgsma­
rienhüne : 1 2. 2. Ma� : 17 .  2. Kassel. 

Teamer gesucht -.gegnungen vorzubereiteJ 
Friedens- und mitzumach�n. Interes-

Ape, Beck und Brink­
mann 
9. 2. Schamdorf : 10. 2. Iogoistadt : 1 1 .  2 .  Öltingen/Bay. 

Feinbeln 
2. 2. Mannhellll : 3. 2. Marburg : 4. 2. Erg : 9. 2. E�enbach : 1 0. 2. 1 1 .  2. Essen : 2 1 . 2. Lud-. 
Lusthansa 
4. 2. Trier ; 1 2. 2. Neu-lsenburg : 24. 2. 
Mainz. 

Schnuckeneck Rein­
hardt Quintett 
3./4. 2. Bietefeld : 5. 2. Ratiogen : 18. 2. 
Bonn : 19 . 2. Grünendeich : 20. 2. Kiel. 

Blues & Boogie Mee­
ting '84 
(mit Jean Shy, Das Drine Ohr. Frankturf 
City Blues-Band, Axel Zwingenberger) . 3. 2. Amsberg : 4. 2 . Gladbeck. 

Frankfurt City Blues 
Band 
1. 2. Bonn : 3. 2 .  Arnsberg : 4. 2. Glad­
beck : 5. 2. Barntrup : 1 0. 2. Bad .Horn­
burg : 1 1 .  2. Heidelberg : 18. 2. Dussel­
dorf. 

lntl llllmanl 
1 .  2. Kiel : 2. 2. Harnburg : 3. 2 .  West­
be�in 

Lutz Görner 
3. 2. Paderborn : 9. 2. Gladbeck : I 0. 2. 
Oorsten : 13. 2. Würzburg ; 14 2. 
Schwabach : 15  2. Nürnberg : 18. 2. 
Remscheid : 22. 2. Solingen : 24. 2. 
Marsberg ; 25. 2. Hagen ; 26. 2. Gelsen­
kirchen. 

senten wenden steh an Workcamps cfd-Friedensbunker 
Rendelerstr. 9- 1 1 , 
6000 Frankfurt-Bornheim. 
Bei dieser Adresse be-
kommt auch 

.i.flm!.I :\) i'if So heißt das neue Pro­gramm des Hannoverschen Kabarettisten Dietrich Kitt­ner. Wer rechtzeitig vorbe­stellt, bekommt vielleicht noch Karten für die Februar­vorstellungen im tab, dem Theater an der Bult Bi­schofsholer Damm 88: Tel. (05 1 1 )  85 1 5 45. Termine ·  �0./1 1 ./12./16./1 7./19./25 1 .  2�. · Februar. Am 9 .  Febru�r Wird eine Zusammenstel­lung aus iwei Kittner-Pro­grammen gespielt und am 1 8. Februar .Dem Volk aufs Ma�1
.
: · Am 24. Februar das Jub1laumsprogramm .Kitt­n!"rs progressive Nostal­gie". 

Einfach das Rätsel­
Lösungswort auf ei­
ne Postkarte schrei­
ben, Porto draufkle­
ben und bis zum 29. 
Februar in den Brief­
kasten stecken. 
Adresse : elan-Rät­
sei, . Asselner-Hell­
weg I 06 a, 4600 
Dortmund 1 3 . 
Unter den richtigen 
Einsendungen wer­
den verlost: 
3 aktuelle LPs 
5 aktuelle Bücher 
Wir danken Roland 
Lauer aus Bamberg 
für das Rätsel ! 
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Richard Sche'cin,;;;';'--
GJtÜYle.Jt Baum 
au6 !totem G1tund 
Im zweiten Teil der Lebens· 
erii'Vlerungen Richard Seherin­
gers geht es um Kampf gegen 
deutsche Spaltung und Remili­
tarisierung, Haftzeit in Lands­
berg und die Situation nach dem 
KPD-Verbot; das Leben der 
Familie, Freuden und Arbeit 
auf dem Dürrenhof. Gleichzei­
tig setzt er sich mit den Fragen 
von heute auseinander l.lld er­
mutigt zum Engagement gegen 
die Bedrohung unseres Lebens 
durch Stationierung der neuen 
U5-Raketen. 

Von der Be:zwingll"'g des Feuers 
l.lld der Erfindung des Rades, 
von den ersten Schmelzöfen 
ood den Sieben Weltwundern 
der Antike spannt sich der Sogen 
bis hin ZIS Erfindung von Fern­
rohr l.lld Buchdruck, zw- Blütezeit 
des m ittelaJterlkhen Bergbaus. 

Urania-Verlag, Leipzig 
240 Seiten, 160 Fotos, Format 
17x24 cm, F�teinband, DM 21,20 

G<uc.h-ic.hte. 
-in Ube.Jt-b.ic.hte.n 
Ein W issensspeicher - nicht nw- für 
den Unterricht. 
Wie oft kommt man in die Verle­
genheit, Antwort zu finden, wann 
war das eigentlich und was hat sich 
da abgespielt? ln knapper stichwort­
artiger Form ist die Geschichte in 
Obersichten ein alternatives Nach­
schlagewerk geordnet nach themati­
schen und chronologischen Stichwör­
tern. 

Verlag Volk und Wissen, Berlin dl-� '84 seiten, Pappband mit vielen C �I IV 
AbbHdungon, Tabellen und Ober- m 
sichten, 24 achtfarbigen Karten, 

16.70 

Iiteratur 

36 

" Ferien auf dem 
Bauern hof" 

Ferienwohnung in alter Bauernkate in 
Müden/Ortze. Südheide. Tiere zum An­
fassen. tolle Spielmöglichkeiten für Kinder. 
mit Klettergerüst. Sandkasten und Pony­
reiten. gr. Aasenfläche. 4 Fahrr. und 1 
Kanu gehören dazu. 3 Zimmer. 60 qm. 

40.- DM bis 60.- DM pro Tag. 

Für Wochenenclfloe,lzetten geeignet! 
Dieter Springhorn 
B. d. Apostelk. 13. 2 HH t9. 

Tel. (0 401 R 50 6� 61 

Ferien am Wattenmeer 
- Hlwc:ru. Woiulw>p 

in NordfrieslaDd 
_: > - ab DN 280fW od>e inkL ' - 3 1tm  biszum Neer 

- z. T. mit Kamin'ood 
.;; __ �- - -�- -�· '' � 

- aucb fllr Gruppen 

Christoph Burchard 
Starstraße 45 

2000 Harnburg 60 . 
Teief<)�(O 40) 61 05 63 

Tosender Beifall rauscht durch die Nürnberger 
Messehalle, geht in rhythmisches Klatschen über, 
will und will kein Ende nehmen. Alle stehen auf, 
steigen auf Stühle, um besser sehen zu können. 
Hier fetzt keine Rockgruppe herum, hier feiert 
kein Schlagerstar seinen Erfolg. John Lennons 
"working class heroe" - "Held der Arbeiter­
klasse" - kommt mir in den Sinn, als ich die 
"Stars" des Tages an diesem 7. Januar dichtge­
drängt vor der Bühne sehe. 180 Alte und Junge, 
grau- und grünhaarige, 70- und 17jährige, 
Brecht- und Breakdance-Fans� Mitten unter ih-

. neo der 18jährige Rüdiger, Lehrling bei AEG-
Telefunken in Frankfurt. So wie die anderen Ju­
gendlichen hier vorn Jst er vor wenigen Tagen 
in die D KP eingetreten. 

· 

Eine alte Kommunistin - seit Jahrzehnten aktiv 
- begrüßt ihn hier auf dem Parteitag als neuen 
Genossen in der DKP. Warum ist Rüdiger Kom­
munist geworden? 

· Daß er heute als Gast am 
D KP-Parteitag teilnehmen 

, würde, <las konnte er sich vor 
ein paar Jahren nicht einmal 
im Traum vorstellen, erzählt 
mir Rüdiger, als wir kurz da­
nach zusammensitzen_ 
"Angefangen hat es damit, daß 
ich die Schule hinter mir hatte 
und im Herbst '82 meine Leh­
re als Elektroanlageninsüllla­
teur bei AEG-Telefunken an­
gefangen hab'. Ein Kollege hat 
mich damals in den Victor-Ja­
ra-Ciub, den Treffpunkt der 
SDAJ in Frankfurt eingeladen_ 
Auf der Fete traf ich auch ei­
nige andere Kollegen_ 

Die· Köpfe 
heißdiskutiert 

Wir haben uns lange unterhal­
ten, haben zusammen gefeiert 
und uns die Köpfe heißdisku­
tiert. Darüber, was uns hier so 
alles stinkt und was die SDAJ 
dagegen unternimmt. Das hat 
mich ganz schön beeindruckt", 
erinnert sich Rüdiger_ 
Da wollte er ;enlC"llildDulchen, 

Socken, als er� ..el1r Uilr 
nige von denen, 
ihm diskutierten, in 
sind_ "Da traf ich also zum 
sten Mal richtige Kommuni­
sten", grinst Rüdiger. "Ich hat­
te sie mir ganz anders vorge­
stellt. Von meiner Mutter hatte 
ich immer zu hören gekriegt, 
Kommunisten seien hinterhäl­
tig und rücksichtslos. Das sähe 
man ja an der DDR, wo die 

. Kommunisten regieren . 
Meine Mutter hatte früher 
dort gelebt, ist aber in den 
sechziger Jahren in die BRD 
gekommen. Sie meinte immer, 
die Menschen in der DDR 

seien unfrei_ Auch darüber ha­
be ich mit den SDAJlern dis­
kutiert, hab' meine ganzen Be­
denken auf den Tisch gepackt. 
Nach ungefähr drei Stunden 
Diskussion wurde mir klar, 
daß es mit der Freiheit so eine 
Sache ist. Überall hinreisen zu 
können, ist nicht das Wesentli­
che, das die Freiheit aus­
macht", stellte Rüdiger fest. 

. Im Gegensatz zu den Leuten 
in der DDR hätte er zwar auf 
dem Papier die tollsten Mög­
lichkeiten, aber was wäre 
denn, wenn er nun wirklich 
mal nach Hawaii fliegen 
möchte. Sein Lehrlingslohn 
würde gerade reichen, um eine 

II 

Bahnfahrt in den Schwarzwald 
zu buchen. Und wenn er nach 
der Ausbildung nicht über­
nommen wird? Dann ist es mit 
Urlaub sowieso zappenduster. 

Sozialismus live 

"Im letzten Sommer bin ich 
dann mit meinen Kumpels von 
der SDAJ in die DDR gefah­
ren. Ich sollte mir das Land 
mal selbst anschauen, hatten 
sie mir immer wieder vorge­
schlagen. Ich hatte auch Gele­
genheit, mit Leuten dort zu 
diskutieren", erzählt Rüdiger 
von seinem Urlaub im Sozia­
lismus. ,:Ich hab' gesehen, was 
das Leben hier und dort so 
grundlegend unterscheidet. In 
der DDR bestimmen die Ar-

in den Betrieben und 
im Staat. Sie haben ihre 

in die Hände genom­
es keine Bosse. 

-.& . ... c,_h,.... in der DDR 
Angst um ihre 
haben. Das ist 
. Die Freiheit 

die Unfreiheit 
· ", überlegt 



beitsplätz(! eingerichtet wer­
den. Weil der Unternehmer 
dann etwas von seinem .Profit 
einbüßen müßte. Weil hier der 
Boß bestimmt und nicht die 
Arbeiter", erklärt Rüdiger be­
stimmt. 

Bescheidenheit weg ! 

"Die DKP will, daß das ganz _ 
anders wird. Daß nicht mehr 

die Minderheit der Bosse, son­
dern endlich die Mehrheit, wir 
Arbeiter, über das bestimmen, 
was hier im Land passiert. 
Manche meinen, wir würden 
unseren Brötchengebern damit 
in die Hand beißen. Aber man· 
muß sich doch überlegen, wem 
die Brötchen gehören", sagt 
Rüdiger verschmitzt. "Die ge­
hören denen, die · sie gemacht 
haben. Den Arbeitern. Be­
scheidenheit ist da völlig fehl 

am Platz. Wir wollen das gan­
ze Leben, weil es uns zu� 
steht !", sagt Rüdiger voller 
Selbstbewußtsein. 
Alles umkrempeln, die Bosse 
abschaffen, die Arbeiter an die 
Regierung, den Frieden auf 
die Tagesordnung setzen, die 
Ausbeutung abschaffen - das 
will die DKP. 

Das lohnt sich 

"Das ist die Zukunftsperspek­
tive, für die es sich lohnt zu 
kämpfen, so wie die alte Ge­
nossin, der ich vorhin gegen­
überstand. Deshalb bin ich 
Kommunist geworden. 
Viele haben mir davon abgera­
ten. Ich solle mich nicht bin­
den, schon gar nicht an Kom­
munisten. Das würde nicht gut 
enden, wollte mir meine 
Schwester einreden." Rüdiger 
.hat sich davon nicht abhalten 
lassen. "Alle müssen mitma­
chen. Natürlich kann man 
auch einzeln für den Frieden 
was tun, aber nur mit einer 
starken Organisation werden 
wir Erfolg haben. Es kämpft 
sich besser zusammen. Was 
bei uns beschlossen wird, wird 
auch · gemeinsam umgesetzt. 
Da wird jeder gebraucht. Da­
für brauchen wir sogar noch 
viel, viel mehr!" 

Hanne Beutel 
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Aduned, Easy UM Adi siJid IJegeisterte Break Ducer aus Domaud. Die aeue Tauwelle hat sie voll gepackt. u.-. 4ieler Welle siat1 die AnneiiYierteJ New Yorb aiMI uderer Großstid­te der USA. 
Hier gibt's schoa seit Jürea 4ie Rap-Musll, dea Spredlgesaag mit festea Faak-Rhytluaea uad hartem Baß, auf die gebreakt wird. Ia dea Discotheken serashtea die Disejockeys, madtten aus altea Scheibea aeue: durda Veräaderuag der Gesehwiadigkeit, abruptes Abbredlea der Melo­dien, alle möglichen teeha� Tricks. Auf den neaen Rhythmus wurden neue Texte gemacht. Sie haudein YOD YOD Liebe UM Sex, YOD der be­schissenen Sitaatioa der Jugeadlichen ia diesen Slums, von der Arbeitslosigkeit uad der Hoff­nuagslosigkeit. Aber auch voa dem Tnum , ein Superstar zu werden und so aus dem Elead her­auszakommea. 

Ia den Discos, auf dea Straßea, hören die Jugend­lichen diese Musik und haben hier auch die neaen Break-Dance-Formen erfunden und geübt. Un­glaubliche Artistea und Pantomimen breaken auf den Straßen und Plätzen. Bei uas wurde der Break Daace vor allem durch dea Film ;,Fiashdance" bekaaat. Uad auch hier verbiadea viele •it dem Break Dance die Hoff­nuag, mal ein Star zu werdea. "Vielleicht komm ich, weu ich gut bin, mal ias Ferasehen" meinte auch Achmed bei uaserem Gespräch. Dena bei uns siad auch immer mehr Jugeadliche arbeits­los, findea aach der Schule keine Lehrstelle und verbringea ihren Tag auf den Straßen. Im Ein­kaufszentrum, ·im Jugeadzentrum oder in den Diseos wird gebreakt. Neue Figuren werden ab­geguckt uad aachgemacht, eigeae Ideen geübt und probiert. Wie Roboter bewegen sich die Break Dancer oder macllea die akrobatisehstea Übungea auf dem Kopf uad dea lfäatlea. Adt­llled, Easy und Adi zeigtea aas eiaige der be­kaautestea F�prea voa Break Daace, Electric Boogie nlld smurr. 

ich auf die Idee gekom­
men mit dem Break 
Dan�e anzufangen" er­
zählt Achmed. "I�h 
wollte einfach probte­
ren, ob ich es kann. l�h 
habe mich vor de� Sp�e­
gel gestel

_
lt und dte em­

zelnen Ftguren nachge­
macht. In "Flash ­

d ance'· und
· 

in "Formel 
Ems" hab ich dann neue 
Figuren ges

_
ehen. Und 

dann auch etgene erfun-





Verboten wurde die Ak­
tionsfront Nationaler 

Sozialisten/Nationale 
Aktivisten am 7. Dezem­
ber 1 983, weil sie die 
Wiederherstellung und 
Fortsetzung der NSDAP 
und ihrer Sturmabteilun­
gen , SA 1 fordern. Weil 
sich die ANS/NA in die 
Traditionen der Natio" 
nalsozialisten stellen. 
Und weil die Mitglieder 
auch vor Gewaltanwen­
dung nicht zurück-' 
schrecken. 
Aber nicht nur die 
ANS/NA wurde verbo­
ten sondern : "Es ist ver­
boten, Ersatzorganisa­
tionen für die ANS/NA 
zu bilden oder bestehen­
de Organisationen als 

Ersatzorganisationen 
fortzuführen." 

Um dieses Verbot küm­
mern sich die Neonazis 
aber nicht. Kaum war 
das Verbot ausgespro­
chen, rottete sich die 
ehemalige "Führungscli­
que" der verbotenen 
ANS/NA zusammen, 
und beriet, wie es wei­
tergeht. 
In Frankfurt entdeckten 
kurz darauf Antifaschi­
sten ein Flugblatt· der 

"Frankfurter Front", das 
die Gründung einer neu­
en Organisation be­
kanntgab. Blitzschnell 
hatte der ehemalige 
"Kameradschaftsführer" 
der ANS, Peter Müller, 
den "Frankfurter 
Freundeskreis Germa­
nia" gegründet. 
Anfang Januar taucht ei­
ne weitere Meldung 
über die Neonazis auf, 
diesmal im ostfriesi­
schen Oldersum. Wieder 
ein Treffen der führen­
den Köpfe der verbote­
nen ANS/NA. Diesmal 
greift die Polizei ein, be­
schlagnahmt drei 

Schreckschuß revolver, 
läßt aber die Neonazis 
wieder laufen. 
Dann Würzburg. Dort 
gründeten die Neonazis 
eine neue Vereinigung 
für ihre verbotene "Ak­
tion Ausländerrückfüh­
rung", mit der sie an 
den nächsten Kommu­
nalwahlen teilnehmen 
wollen. 
Eine winzige Meldung 
in der Westfälischen 
Rundschau vom 1 2. Ja­
nuar gibt bekannt, daß 
bei einer Razzia bei Mit­
gliedern der verbotenen 
ANS/NA Hetzschriften, 
Tarnjacken, Revolver 
und Gewehrmunition in 
Bielefeld, Minden, und 

Steinhagen sichergestellt 
wurden. 

· 

Am 1 3 .  Januar rotten 
sich die Neonazis in ih­
rer Hochburg Frankfurt 
zu einer Hetzveranstal­
tung zusammen. 44 von 
ihnen werden festge­
nommen, ein übles 
Hetzblatt gegen Auslän­
der sichergestellt. Auch 
diesmal werden die 
Neonazis wieder auf 
freien Fuß gesetzt. · 

Nur ein neuer Na­
me 

Selbst Staatsanwalt Ro­
chus von der Frankfur­
ter Staatsanwaltschaft 
bestätigte : 
"Ob die sich nun ANS 
nennen oder irgendwie 
anders. Das ist ja doch 
nur eine Änderung der 

Firmenbezeichnung. 
Das ist ja keine Ände­
rung der Tätigkeit." 
Mit unverhohlener Of­

· fenheit schreibt der Her­
ausgeber der "Frankfur­
ter Front", Neonazi Pe­
ter Müller, in einer 
Hetzschrift :  
"Als bisheriger Kame­
radschaftsführer der ver­
botenen ANS/NA und 
jetziger Leiter des 
Frankfurter Freundes­
kreises Germania . . .  wer­
de ich auch in Zukunft 

für den Nationalsozialis­
mus kämpfen . . .  " Dar­
unter stand seine Kon­
taktadresse. 
Was meint der selbster­
nannte Führer selber zu 
seinem Treiben, nach 
dem Verbot der ANS/ 
NA? Wir riefen ihn an. 
vereinbarten ein · Tref­
fen. Natürlich nicht als 
elan-Redakeure, . denn 
die Neonazis 
daß elan mit ihren 
portagen über die Na­
ziuintriebe mit dazu bei­
getragen hat, daß die 
ANS/NA verboten wur­
de. 

"Man ·liat dem Kind 
eben nur den Namen .ge­
nommen", meint .Mül­
ler und lacht höhnisch. 

"Wir haben mit dem 
Verbot gerechnet, und 
haben die entsprechen­
den Maßnahmen getrof­
fen wie es weiter läuft. 
Und wenn unsete neue 
Organisation auch ver­
boten wird, dann wer­
den wir vielleicht einen 
Wanderverein ,Steil auf­
wärts' gründen." 

Alles Lüge 

Und dann legt Neonazi 
Müller wie eh und je mit 
seiner faschistischen 
Propaganda los. Er ist 
für die Zulassung der 
NSDAP, er will einen 
Staat wie nach 1 933, 
sein größtes Vorbild ist 
Adolf Hitler und er 
kämpft für die RücKer­
oberung der "Deutschen 
Gebiete von 1 939". Und 
mit brutalem Gesichts­
ausdruck behauptet er: 
"In keinem deutschen 
Konzentrationsla,ger hat 
es Gaskammern gege­
ben zur planmäßigen 
Vernichtung von Ju-
den." I 
Ünd wenn Neonazi 
Müller mit eine$ fiesen 
Lächeln den Film "Ho­
locaust" als lächerliche 
Erfindung abtut, dann 
kommt einem die kalte 



Wut hoch. Eines der 
Ziele der Neonazis ist, 
"Ausländer raus". 
"Durch die Ausländer 

es langsam zu ei-
Verbastardisierung 

arischen Volkes mit 
diesen primitiven Völ­
kern. Ich meine, nicht 
die europäischen Völker 
sind primitiv, sondern 
die Neger und Asiaten. 
Das sieht man ja auch 
an ihrer ganzen Ent­
wicklung - die sitzen ja 
heute noch auf den Bäu-

CDU und Neona-

Menschenverach­
tung, die in Müllers 
Sprüchen steckt, ist in 
unserem Land bereits 
Grundlage für die Aus­
länderpolitik der CDU­
Regierung. Reihenweise 
werden ausländische 
Mitbürger abgeschoben, 
Asylsuchende abgewie­
sen und zurückge­
schickt, oft direkt in die 

Hände der Folterknech­
te und Henker. Viele 
von ihnen verschwinden 
in den Gefängnissen in 
der Türkei, Süd-Mrika 
oder Pakistan. 
Aufenthaltsgenehmigun­
gen werden nicht verlän­
gert, Kinder dürfen 
nicht zu ihren Familien 
und mit Geldverspre­
chungen soll Auslän-
dern die Ausreise 
schmackhaft gemacht 
werden. 

Bundesinnenminister 
Zimmermann trifft sich 
mit den führenden Ge­
nerälen in der Türkei 
und verhandelt mit ih­
nen über die Abschie­
bung türkischer Kolle-
gen. . 
Für Neonazi Müller ist 
diese Politik allerdings 
noch zu lasch, nicht 
konsequent genug. Aber 
in diesem Punkt, gibt er 
zu, kommen sich die Po-

Die Hintermänner 

Und das nützen sie für 
den Wahlkampf: 
"Die Ausländerrückfüh­
rung ist zur Zeit ein sehr 
aktuelles Thema, damit 
kann man wirklich gut 
auf Stimmenfang ge­
hen." Fur die Finanzie­
rung ihrer Wahlkämpfe, 
ihrer Flugblätter und 
auch ihrer Leute gibt es 
einflußreiche Hinter­
männer. Wer die sind, 
darüber möchte sich 
Müller nicht näher äu­
ßern. 
Nur soviel rückt er raus : 
"Wir haben viele Spen­
den bekommen von al­
len möglichen Leuten, 

aus allen Berufen und 
aus allen Schichten und 
Positionen. Auch ein­
flußreiche Leute sind 
dabei." 

Der Sumpf muß 
trockengelegt 

werden 

Das gesamte rechte Kli­
ma in der Bundesrepu­
blik und diese Hinter­
männer, die die Neona­
zis finanzieren, sind es, 
was die Ne onazis am 
Leben erhält. 
Wenn dieses sumpfige 
Umfeld nicht trocken 
gelegt wird, dann kann 

man noch Na­
men von Nazi-Organisa­
tionen verbieten und 
nichts damit erreichen. 
Die "Führer" dieser 
Neonazis müssen wegen 
Verstoß gegen das 
Grundgesetz, das alle 

Nachfolgeorganisatio- , 
nen der NSDAP wegen 
Volksverhetzung verbie­
tet, verurteilt und be­
straft werden. Nur so 
kann man wirklich was 
gegen den Nazi-Terror 
machen. 

Joachim Krischka 
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An mich ! 
Pit! Was machst Du bloß?  Jetzt muß aber langsam Schluß sein 
mit dem Scheiß. Du läßt Deine politische Arbeit hängen, wirst 
unzuverlässig, rauchst wieder und selbst Bierflaschen hast Du 
öfter in der Hand. Die Schule machst Du nur, weil Dir nichts 
anderes übrig bleibt. Hast Du dieses Jahr schon mal Hausauf­
gaben gemacht? Warum hängst Du mit solchen Sandkasten­
rockern ,rum, während es echt liebe Menschen gibt ? Wo ist 
Dein Bewußtsein, Deine Bewußtheit ? Wo kämpfst Du for eine 
bessere Welt, wo verwirklichst Du Deine notwendigen Träume? 
Was bist Du nur für ein Arsch geworden! Morgen ist Schluß 
damit! Morgef!.feierst Du Deinen 16ten Geburtstag noch mit 
dem ganzen Ubel. Dann wird gemacht, was Du for richtig 
hältst, was Du weißt. 
Du kämpfst wieder für Frieden und den Gedanken des Sozia­
lismus. Die Schule wird gemacht! Kannst Du Dich noch an die 
leider nur kurze Zeit erinnern, in der Du mal anderthalb Stun­
den am Tag was für die Schule getan hast und die guten Noten 
von alleine kamen ? 
Wie sieht Dein Zimmer eigentlich aus ? Nichts gegen Unord­
nung, aber leben mußt Du darin können. 
Mensch Pit, warn� sagst Du Dir in einem Brief, den kein an­
derer sieht, nicht die Wahrheit ? Reiß nicht nur die Blüte ab, 
sondern auch die Wurzel aus. Jetzt rück raus mit dem, warum 
Du so fertig bist. Es liegt an dem Problem, was man Beziehung 
nennt. Seit anderthalb Jahren keine feste Beziehung, und da­
vor eine Chaos-Beziehung. So langsam aber sicher kannst Du 
nicht mehr. Es ist ja eigentlich echt verrückt, daß Du so kaputt 
gehst wegen Frauen. Ist doch gar nicht schlimm Pit. 
Sag mal Pit, bist Du etwa schon so fertig, daß Du es nicht 
mehr sagen kannst ? Daß Du, um weiterkämpfen zu können, je­
manden brauchst, dem Du sagen kannst " ich hab ' dich lieb", 
an dem Du Dich fest packen kannst und die sich an Dir fest­

packt, mit der Du zusammen an vorderster Front kämpfen 
kannst, die Dich mal echt in den Arm nimmt, der Du einen 
Kuß geben kannst, mit der Du schmusen, reden, schlafen, la­
chen, heulen, schreien, Scheiße bauen kannst . . .  ! Wie kommst 
Du Dir vor Pit ? Das hört sich ja an, als ob Du eine Frau benut­
zen wolltest, um Dich auf die "Höhe"  zu bringen. So ist es aber 
nicht, Pit. Du willst mit jemandem zusammen und nicht alleine 
was machen. 
Dafür mußt Du aber mit den richtigen Leuten wieder Kontakt 
aufnehmen. Kannst Du das überhaupt noch ? Wo Dein Cha­
rakter ja echt in die Scheiße gefallen ist ? Würde Dich jemand 
verstehen, Dich akzeptieren und leiden können, wenn er Dich 
vorher noch nicht gekannt hat ? Hoffentlich! 
Das ganze liest sich so, als ob Du ein seelisches Wrack wärst. 
Das bist Du natürlich nicht. 
Du bist nicht irgendwie geistig danebengetreten. Du brauchst 
nur jemanden und bist garantiert nicht unfähig für 'ne gute 
Beziehung. Du kannst besser·als je zuvor mit jemandem für ei­
ne Beziehung kämpfen, weil Du Dir schließlich so viele Gedan­
ken in den anderthalb Jahren darüber gemacht hast. 
Ach warte mal, die ganze Sache kommt jetzt in ein anderes 
Licht. Oh, Mann, jetzt wird's ja plötzlich besser; jetzt werde ich 
wieder optimistisch. Ich bin jetzt nämlich erst "reif' für 'ne 
ernste,feste Beziehung. Genau das ist es. Mensch, hättest Du 
doch bloß früher mal so einen Brief geschrieben, dann wäre es 
Dir schon früher aufgefallen. 
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Strauch gegen Land 
Erster Erfolg gegen Berufsverbot 

"Ein erster Erfolg ist 
erreicht! " freute sich 

· Karin Strauch am I I . 
Januar. Gerade hatte 
das Arbeitsgericht in 
Mainz die rheinland­
pfälzische Landesre­
gierung dazu verur­
teilt, die Diplom-Gra­
fikerin beim Landes­
amt für Denkmalpfle-

44 

ge einzustellen. Diese 
Einstellung war Karin 
Strauch trotz Arbeits­
vertrag ein Jahr lang 
verweigert worden, 
obwohl sie ihre Prü· 

fung mit Auszeich­
nung bestanden hatte 
und ihre Aquarelle so­
gar in landeseigenen 
Museen ausgestellt 

wurden. Aber weil sie 
Mitglied der SDAJ ist 
und in der Studenten­
vertretung aktiv war, 
stempelte sie der l n­
nenminister zum "Si­
cherheitsrisiko". Viele 
Mainzer Bürger unter- � 
stützten Karins Forde-

rung nach sofortiger 
Einstellung. Ihren Er­
folg müssen sie nun 
verteidigen. Das Land 
will in Berufung ge­
hen und verweigert 
Karin Strauch weiter­
hin die Beschäftigung. 

DIE 8EWERTUN6.5MAß.5TA8E 0&5 INNENMINI5TERIUMS 

Das "FeuerWerk" 
Befreiungsfront EI Salvadors weiter auf Vormarsch 

DPTO 
SANTA ANA 

HONDU�I>.S 

Die Skizze zeigt die am 30. 12. angegriffenen Kasernen. EI Paraiso wurde 
eingenommen. 

kommen. Für die Sol­
daten war es besser, 
sich zu ergeben,. als zu 
kämpfen." Den Neu­

jahrstag eröffnet die 
FM LN mit einem 
" Feuerwerk" besonde­
rer Art. Sie sprengt die 

Cuscutlan-Brücke 

über den Rio Lempa. 
Die Brückenspren� 
gung ist ein riesiger 
Erfolg, weil sie die 

N achschubverbin­
dung der Regierungs­
truppen unterbricht. 
Es ist dem Militär 
jetzt unmöglich, 

CON ESTA EDICION RECLAME SU 

schweres Kriegsgerät 
in die östlichen Gebie­
te des· Landes zu brin­
gen. Dorthin, wo die 
Befreiungsfront be-e 

· reits die " Poder popu­
lar", die neue Volks­
macht errichtet. Von 
dort aus sendet auch 
Radio Venceremos, 
der Sender der Befrei­
ungsfront, seine Nach­
richten in alle Welt, 
berichtet täglich über 
die Erfolge der 
FMLN. I mmer wieder 
versuchen die von 
Amerikanern gedrill­
ten Spezialeinheiten 
des Militärs, den Frei­
heitssendeT zum 
Schweigen zu bringen. 
Radio Venceremos 
braucht deine 
.Solidarität: 

Die Befreiungsfront 
EI Salvadors ist weiter 
auf dem Vormarsch. 
Am 30. Dezember ist 
es der FMLN gelun­
gen, ein H auptquar­
tier der Regierungs­
truppen, die Kaserne 
EI Paraiso, einzuneh­
men. Sie war erst 1 98 1  
mit Hilfe der USA · 

aufgebaut worden und 
gehörte zu den mo­
dernsten militärischen 
Einrichtungen EI Sal­
vadors. Die Zeitung 
"EI Nuevo Diario" 
aus Nikaragua berich­
tet am nächsten Tag 
über die Niederlage 
der Regierungstrup· 
pen :  "FMLN nahm 
Kaserne von EI Parai­
so ein. Offiziere verlie­
ßen ihre Truppen. 

Oft.'n:-.i\ a antiJ..{ut•rrilh.•ra franL ... a aparatosamt•ntt• 

Nachschubeinheiten 
waren die ersten, die 
davonliefen. Die Hub­
schrauberpiloten woll­
ten nicht herunter-

FM LN .torila cua rtel 
milita r de EI  Para iso 

Titelseite von "EI Nuevo Dia.rio" am 31.  12. '83 
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GIH und :Philosophie 

' 
Ministeriurri spielt BASF-Skandal herunter .;� . ··. .� 

Zwischen Weihnach­
ten und Neujahr 
kam's mal wieder 
knüppeldick für Vater 
Rhein. Zehnmal mehr 
als "normal'' wurde 
ihm die Chemikalie 
Chlor-Butyläther ins 
Flußbett gekippt. Po­
lizei und Staatsan­
waltschaft ermitteln 
deshalb gegen den 

Chemiekonzern 
BASF in Ludwigsha­
fen. Davon, daß die­
ser Stoff womöglich 

hochgiftig und krebs­
erregend sei, wollte 
Herr Geil, C DU-Um­
weltminister von 

Rheinland-Pfalz, 
nichts wissen. Aber 
wir! Am Apparat die 
Telefonzentrale des 
Umweltministeriums. 

Nach Herrn Geil ge­
fragt, wird mit seinem 
Mitarbeiter Schmidt 
verbunden. Der kann 
nichts sagen, will mit 
Pressestelle verbin­
den. Pressereferent 

Unbezahlbar 
Militärdienst in der Türkei 

Auch türkische Jugendliche in der BRD 
müssen zum Militärdienst in die Türkei 

Auch wenn sie im Ausland leben, 
'
müssen 

Jugendliche aus der Türkei ihren Militär­
dienst im Heimatland ableisten. Viele türki­
sche und kurdische Jugendliche in der 
BRD sind von diesem Gesetz betroffen. 
Doch sie wehren sich dagegen, denn die 
Türkei ist heute ein faschistisches Land, in 
dem das Militär mit Terror und Unterdrük­
kung regiert. Außerdem könnten die Ju­
gendlichen nach dem zwanzigmonatigen 
Militärdienst nicht in die BRD zu ihren Fa­
milien zurückkehren, weil in der Zwischen­
zeit ihre Aufenthaltserlaubnis hier erlischt. 
In der Türkei gibt es ein Gesetz, nach dem 
türkische und kurdische Jugendliche, die 
im Ausland leben, sich mit 20 000 DM vom 
Militärdienst "freikaufen" können. Das ist 
für sie alle fast unbezahlbar. Es kann nur 
unter größten persönlichen Opfern von ih­
ren Familien bezahlt werden. Deshalb ha­
ben türkische und kurdische Jugendorgan­
isationen aus verschiedenen Städten der 
Bundesrepublik eine Kampagne entwickelt 
und wehren sich nun gemeinsam_ gegen die 
zu hohe "Freikaufsumme". Als Sofortmaß­
nahme fordern sie, den Betrag auf 5000 
DM zu senken. In diesen Wochen finden 
dazu in verschiedenen Städten Veranstal­
tungen statt. Nähere Informationen kannst 
du bekommen bei: FIDEF Bundesvor­
stand, Lichtstraße 3 1 ,  4000 Düsseldorf I .  

Kaiser sei auf einer 
Konferenz in Sankt 
Martin. 
Geils Seketärin weiß 
auch nichts und ver­
bindet wieder mit 
Schmidt. Und der lei­
tet ans Landwirt-

schaftsministeriu'm 
weiter. Dort schließ­
lich am Apparat : 
Frau Dr. Krauss-Kal­
weit. Zur Besorgnis 
gäbe es überhaupt ei­
nen Grund, erklärt 
sie. Die Chemikalie 
befände sich nicht in 
der Datenbank für 
Gewässerschutz. Ihre 
Schädlichkeit sei 
nicht nachgewiesen. 
Das sei untersucht 
worden. Von wem? 
Von der BASF? - Das 
könne sie mir nicht 
sagen. Ein Stoff kön­
ne nun mal nicht als 
schädlich betrachtet 
werden, solange seine 
Giftigkeit nicht nach­
gewiesen sei. - Ob es 
nicht im Interesse der 
Gesundheit der Men­
schen und Natur um­
gekehrt sein müsse: 
ein Stoff ist so lange 
verdächtig, wie seine 
Unschädlichkeit nicht 
nachgewiesen ist? 
Das sei eine philoso­
phische Frage, meint 
Frau Dr. Krauss-Kul- . 
weit und verabschie­
det sich mit dem Un­
terton, daß sie für Phi­
losophie nicht zustän­
dig sei. 

V-Boot-Besetzung in Kiel: Protest gegen Rüstungsexport 

U-Boot-Prozeß 
Gericht tappt im dunkeln 
I n  elf Prozessen wird in diesen 
Wochen gegen 23 Jugendliche 
vor dem Schöffengericht Kiel 
verhandelt. Es geht um eine Chi­
le-Solidaritätsaktion vom 4. Sep­
tember 1982. Damals hatte eine 
Gruppe Jugendlicher gegen den 
U-Boot-Bau der H DW-Werft für 
das faschistische Chile prote­
stiert. Mit Segelbooten waren sie 
in ein Schwimmdock gesegelt 
und hatten das U-Boot besetzt, 
das sie später friedlich wieder 
verließen. Die Polizei hat ihre 
Personalien festgestellt. 
Die 23, die nun verurteilt werden 
sollen, sind aber nicht eindeutig 

als Beteiligte identifizjerbar, 
meint das Gericht. Deshalb wur­
den bereits zwei von ihnen frei­
gesprochen. Sie hatten am An­
fang der Verhandlung eine Er­
klärung abgegeben, in der sie die 
Chile-Solidaritätsaktion prinzi­
piell begrüßten, hatten dann 
aber alle weiteren Aussagen ver­
weigert. Auch die folgenden Pro­
zesse werden so ablaufen, mei­
nen die Angeklagten und for­
dern die Einstellung der Prozes­
se. Doch der Staatsanwalt will 
weiterverhandeln und - hat auch 
gegen die beiden Freisprüche · 

Revision eingelegt. 

Lehrling contra Konzern 
Friedenskämpfer kämpft gegen 
Entlassung 
Am 2. Februar beginnt 
der Arbeitsgerichts­
prozeß von Bernhard 
Haaf. Bernh'ard war 

Maschinenschlosser­
lehrling bei Daimler­
Benz in Mannheim. 
Am 20. Oktober 1 983 
wurde er noch wäh­
rend seiner Probezeit 
fristlos entlassen. Fa­
denscheinige Begrün­
dung: Bernhard sei zu 
alt, habe einen zu ho­
hen Schulabschluß 
und sei dadurch nicht 
in die Gruppe der 
Auszubildenden inte­
grierbar: Tatsache ist 
aber, daß bei Bem­
hards Einstellung we­
der bemängelt wurde, 
daß er schon 20 Jahre 
alt ist, noch daß er 
Abiturient ist. Und 
wie gut er "integrier-

bar" ist - wenn auch 
nicht im Sinne der 
Bosse - das zeigt seine 
einstimmige Wahl 
zum Schülersprecher 
der Werner-von-Sie-

mens-Berufsschule. 
Die fristlose Entlas­
sung hatte eindeutig 
politische Gründe. 
Seit Jahren ist Bern­
hard für den Frieden 
aktiv. Während seiner 
Bundeswehrzeit nahm 
er mehrfach in Uni­
form an Friedensak­
tionen teil. Als Kon­
zern der Rüstungsin­
dustrie versucht 
Daimler-Benz in Bern­
hards Fall mal wieder 
einen unbequemen In­
teressenvertreter der 
Lehrlinge loszuwer­
den. Bernbard Haar ist den Daimler-Benz-Bossen �in 

Dorn im Auge 
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Ausgenutzte Hoffnung 
Bundeswehr lockt arbeitslose Jugendliche . 

53 000 Wehrpflichtige 
sind am 2. Januar zur 
Bundeswehr eingezo­
gen worden. Ein gro­
ßer Teil von ihnen ist 
arbeitslos. Von den 
13 839 Rekruten aus 
Nordrhein-Westfalen 

hatten 6695 vor ihrem 
Wehrdienstbeginn kei­
ne Arbeit. Die Bun­
deswehr nutzt die un­
sichere Lage arbeitslo-

ser Jugendlicher 
schamlos aus, um sie 
als Zeitsoldaten zu ge­
winnen. Schon 45 Pro­
zent der Bundeswehr­
soldaten haben sich 
als Zeitsoldaten ver­
pflichtet. 
Daniel Hohnedein ist 
arbeitsloser Wehr­
pflichtiger. Er macht 
seit dem 2. Januar sei­
ne Grundausbildung 

oder haben eine Lehre 
gemacht und sind spä­
ter nicht übernommen 
worden. Beim Ausfül­
len der Personalbögen 
konnte man sehen, 
wie viele von uns ar­
beitslos sind. Auf mei­
ner Stube sind wir zur 
Zeit zu d-ritt", erklärt 
Daniel weiter. "Alle 
drei sind arbeitslos ! lJj\! ::.\l\ .1;\\lll Einer will sich jetzt 

1 - für acht Jahre ver-
pflichten. Er hat die 
Hoffnung auf eine gu­
te Ausbildung beim 
Bund." Er weiß nicht, 
daß er keinen Rechts­
anspruch auf die ge­
wünschte Berufsaus­
bildung hat. Doch die 
Bundeswehr läßt die 
Rekruten im Ungewis­
sen, nutzt ihre H off­
nungen aus,um Wohl­
verhalten und Ange­
paßtheit in den Kaser­
nen zu verbreiten. 
"Von nichts kommt 
nichts, ist die Devise 
der Ausbilder", ärgert 
sich Daniel. " Das geht 
soweit1 daß wir von 
unserem niedrigen 
Wehrsold auch noch 
bestimmte kleinere 

in Hannover. "Von 
den I 00 Leuten bei 
uns sind bis auf weni­
ge Ausnahmen alle 
Haupt- und Realschü­
ler gewesen", erzählt 
er von seinen Kamera­
den. "Die meisten ha­
ben keine Ausbildung 

Ausrüstungsgegen­
stände selbst anschaf­
fen müssen." 

Lehrstellen her! 

Termine 
Am 4. und 5. Februar findet i n  Böblingen 
bei Stuttgart eine Konferenz gegen den Ab­
bau demokratischer Rechte statt. Unter in­
ternationaler Beteiligung wird dort beraten 
über Möglichkeiten, sich gegen Berufsver­
i:)ote, Überwachung und Bespitzelung zu 
wehren. Veranstalter ist die bundesweite 
l nitiaüve "Weg mit den Berufsverboten". 

Zwei Gewerkschaftsjugend-Konferenzen 
finden im Februar statt : 
13.-17. 2. I G -Chemie-Jugendkonferenz in 
Dortmund 
26.-29. 2. ÖTV-J ugendkonferenz. 
Diskutiert wird dabei über die bevorstehen­
den Jugendvertreterwahlen, Aktionen für 
den Frieden und die 35-Stunden-Woche, 
über Lehrstellenmangel und die Angriffe 
der CDU auf den Jugendarbeitsschutz. 
Am 1 1 .  und 12. Februar ist in der päda_gogi­
schen Hochschule in Köln die nächste Ak­
tionskonferenz der Friedensbewegung. Da­
bei geht es vor allem um die Volksbefra­
gung und die Ostermärsche. 

auch an der Erarbei­
tung von Gesetzen 
mitwirken. 

Arbeiterkammer Bremen legt · Gesetzentwurf vor Diese Möglichkeit 
nutzte die Bremer Ar­
beiterkammer jetzt, 

Jetzt abonnieren 
Miterleben wie Rechte reingelegt werden, er­
fahren ,wer schuld ist an der Krise, dabeisein, 
wenn den Bossen auf den Zahn gefühlt wird, 
Ideen bekommen, was man für den Frieden 
und gegen rechts machen kann, lesen, wer 
schuld ist an der Arbeitslosigkeit, mitbekom­
men, wie bekannte Sportler und Musiker wirk­
lich sind, wissen, was in der Welt passiert, und 
vieles mehr. Kannst du alles in einer elan-Aus­
gabe haben. 
Mit einem Abo bist du zwölfmal im Jahr da­
bei. Alles für 18,- DM inkl. Porto. 
Abonnieren bei :  
Weltkreis Verlag, Braunschweiger Straße 20, 
4600 Dortmund 1 .  

Name :; __________________________ __ 

Vorname :: __________________________ _ 

PLZ, Ort:: ____________________ ___ 

Straße :: __________________________ __ 

Beruf:; ________________ Jahrgang: ____ _ 

Datu m :  ____ Unterschrift : ____________ _ 
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Mit  der Schließung 
der traditionsreichen 
AG-Weser-Werft zum 
Jahresende '83 wurde 
die katastrophale 

Lehrstellensituation 
im kleinsten Bundes­
land Bremen weiter 
verschlimmert. Zur 
Zeit suchen 4200 Ju­
gendliche c;lort eine 
Lehrstelle. Jahr für 
Jahr bleiben immer 

mehr von ihnen ohne 
Zukunftschancen auf 
der Strecke. Nur 39 
Prozent aller bremi­
schen Betriebe bilden 
Lehrlinge aus. 
Das muß sich sch'nell­
stens ändern, meint 
die Bremer Arbeiter­
kammer. Die Arbeiter­
kammer, eine Einrich­
tung, die es in anderen 
Bundesländern so 

nicht gibt, bildet als 
offizielle Arbeiterver­
tretung ein Gegenge­
wicht zur Industrie­
und Handelskammer 
und Handwerkskam­
mer des Bundeslan­
des. Die Kollegen 
kennen sie vor allem 
durch ihre Fortbil­
dungskurse und 
Rechtsb'eratung. Die 
Arbeiterkammer kann 

um die Jugendlichen 
bei ihrer Forderung 
nach Lehrstellen zu 
unterstützen. Im De­
zember legte sie auf 
einer Pressekonferenz 
einen Gesetzentwurf 
dazu vor: Alle Unter-A 
nehmen sollen ver-W 
pflichtet werden, ihre 
Lehrstellen beim Ar­
beitsamt zu melden. 
Alle Betriebe sollen 
durch eine Berufsbil­
dungsabgabe zur Aus­
bildung beitragen. Da­
durch könnten mehr 
Lehrstellen geschaffen 
werden. Diese Forde­
rungen waren in den 
letzten zehn Jahren 
immer wieder von den 
Arbeiterjugendorgani-

sationen gestellt wor­
den. Der Gesetzent­
wurf soll jetzt in das 
Bremer Landesparla­
ment eingebracht wer­
den. Hans Preiss, Vor­
standsmitglied der l n-

dustriegewerkscliaft 
Metall, rief auf der 
Pressekonferenz der 
Arbeiterkammer alle 

IG-Metall-Kollegen 
auf, diese Gesetzesini­
tiative zu unterstüt­

zen. 



Seeleute auf 
Friedenskurs 

Schülerpower gegen Raketenbauer 

Reederei nahm Entlassungen 
zurück 

E i n e n  groß a rt igen Erfolg in  dem Streit  u m  
e i n e  Friedensaktion trotzten Seeleute den 
H a pag-Lioyd- Bossen ab. Am 1 7 . Dezember 
m u ßte die Reederei die K ü ndigu ngen ge­
gen den K apitän des Container-Schiffs 
"Aiemania-Express", H e i n rich Kraft ,  u n d  
d i e  Betriebsräte J ü rgen Söncksen und Gün­
ther Seifert zurücknehmen. Die  drei  waren 
im August frist los gefeuert worden, weil sie 
gemeinsam mit der Besatzung des " Aiema­
n i a - Express" e i nen A u fruf an a l l e  Seeleute 
unterschrieben hatten, keine U S-Atomrakc­
ten auf ihren Schiffen zu transportieren. 
" Frei w i l l ig hat  H a pag Lloyd diese Kündi­
gu ngen n i cht zurückgenommen··, erzä h l te 
u n s  Betriebsrat Söncksen A n fang J a n u a r  
a m  Telefon. , .Aber wir  waren e b e n  von A n ­
fang an i n  u nserem Kampf n icht a l l e i n .  U n ­
sere Gewerkschaft ÖTV h a t  uns  kräftig un­
terstützt. Ubera l l  i n  der Bundesrepubl ik  
s i n d  Protestaktionen vor den H a pag- Lioyd­
Reisebüros gelaufe n .  Und als dann Ende 
N ovember noch die I nternationale Trans­
portarbei ter-Föderat ion,  in  der 232 H afen­
arbeiter- und Seeleutegewerkschaften zu­
samm engeschlossen s i nd, e inen wel tweiten 
Boykott gegen a l l e  H apag- Lioyd-Schiffe 
androhte, da haben d i e  Bankenvertreter i m  
A u fsichtsrat a u s  l a uter Angst u m  i h r  Geld 
a u f  d i e  Rücknahme der Kündigungen ge­
drängt." 

Bundesschülervertretung wird gegründet 

Bis M ä rz 84 w i rd e i n e  
Bundessch ü lervertre­

tung gegründet ! Das 
beschl ossen die 400 
Tei l nehmer des ersten 
b undesweiten Sch ü l er­
kongresses, der vom 
1 6. bis 1 8 . Dezember 
in K ö l n  stattfa n d .  

D a s  ganze Treffen 
stand u nter dem M ot­
to ,.Schülerpower ge­
gen Raketenbauer". 

Erfahrungen und Er­
folge w u rden disku­
t iert. Berichte von den 
Demonstrationen und 
Streiks am Wider­
standslag der Schüler, 
an dem 600 000 Schü­
ler  für den Frieden a u f  
d i e  · Straßen gingen.  
Schon zwei Wochen 
vorher beschäftigte 
sich der Bu ndestag i n  
e i n e r  Fragestunde m i t  
d e m  Kongreß. 

U n d  d i e  H erren hat­
ten a l l en Grund dazu, 
denn d i eser Kongreß 
hat gezeigt, daß d i e  
Schüler  i n  der Frie­
densbewegung zu ei­
ner starken Kraft ge­
worden s ind .  Die  
Schüler  denken n icht 
daran,  die Stationie­
rung hi nzunehmen.  

., Deshalb haben wir 
beschlossen, d i e  Bun­

desschü lervertretung 
zu gründen", erzäh l te  
uns  Anke Dußmann,  

Gefesselt, erschossen,  verbrannt 
Verschwundene Argentinier aufgefunden 

I n  Argent i n ien wer­
den Leichen ausgegra­
ben - gefesselte, er­
schossene, verbrannte 

M enschen. U nter ih­
nen viele J ugendl iche, 
auch k l e i n e  K i nder. 
Opfer der brutalen 

M i l i tärs,  d i e  von 1 976 
bis 83 das Land mit 
bl utigem Terror re­
gierten. S ie  l ießen 

l a usende Demokra­
ten ermorden und a u f  
"geheimen Friedhö-
fen" verscharren. 
Doch gehei mhalten 
konnten d i e  M i l i tärs 
die G reueltaten n icht. 
Angehörige der Ver­
schwundenen verlang­
ten immer wieder Aus­
k u n ft .  I hr u nermüdl i ­
ches Fordern war 
nicht umsonst. M i t  
d e m  Ende d e r  Di kta­
tur i m  Dezember 83 
begann e n d l i ch die 
Aufklärung der Ver­
brechen. 
"Offensicht l ich gab es 
Ei nrichtungen, die ge­
nauso aussahen wie  
die Konzentrationsla­
ger,  die von den N azis 
und i h rer SS e inge­
richtet w u rden", 
schreibt d i e  große ar­
gentinische Zeitung 
"La Prensa" A n fang 
Januar. Jetzt sol len al­
l e  Fäl le  der fast 30 000 
Verschwundenen un­
tersucht und die 
Schuldigen vor Ge­
richt geste l l t  werden. 

Schülersprecherin aus 
M ö nchengladbach. 
.. Die Konferenz hat 
gezeigt, daß wir die 
ganzen tollen Aktio­
nen noch besser koor­
d i n ieren müssen, daß 
wir  noch mehr zusam-

menhal ten m üssen.  
Denn d i e  Gegenseite, 
d i e  Raketen statio­
niert und u nsere Schü­
l errechte abbaut,  t ritt 
uns  ja auch geschlos­
sen gegenüber." 

Jugendpolitische 
Blätter im 
Februar: Argumente für 

Aktive 
Wie können wir  erreichen, d a ß  d i e  Bosse 
mehr Lehrste l len rausrücken ? M i t  dieser 
Frage beschäftigen sich die neuen J ugend­
pol i tischen Blätter schwerpunktmäßig.  J u ­
gendvertreter aus versch iedenen G roßbe­
trieben und Gewerkschaftssekretäre sch i l ­
d e r n  ihre Erfa h rungen im Kampf u m  m e h r  
Lehrstel len,  setzen s ich m i t  U nternehmer­
"Argumenten" auseinander. Wie s ich Lehr­
l i nge dagegen wehren, nach i hrer Ausbi l ­
dung gefeuert zu werden, kann man i n  ei­
ner Reportage über d i e  Aktionen der Sie­
mens- Lehrl i nge i n  M ü nchen und Erlangen 
l esen.  Welche Vorschläge fortschrit t l iche 
Wi rtschaftswissenschaftler zur Überwin­
dung der Krise haben, wird i n  anderen Zei­
tu ngen verschwiegen - die J ugendpo l i t i ­
schen Blätter bringen es. 
Außerdem im H e ft :  I n formationen zur Pro­
grammdiskussion in der S PD, Volksbefra­
gung gegen die Stationierung der U S - Rake­
ten, H i ntergründe des Wettbewerbs "Ju­
gend forscht", Buchbe prechungen, Termi­
ne und vieles mehr.  
Zu bestellen bei der Redaktion Jugendpoliti­
sche Blätter, Postfach 13 02 69, 4600 Dort­
mund 1 3. Einzel preis 4,- DM, Jahresabo 
inkl.  Porto 48,- D M .  
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